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L iebe L eserin, lieber L eser,

der deutsche Zweig de s Internationalen Versöh-
nungsbundes ist keine offizielle kirchliche Frie-
densorganisation, wie es b ei Pax Christi in B ezug
auf die katholische Kirche der Fall ist. Au s seiner
Ge schichte als Teil der ökumenischen B ewegung
seit 1 9 1 4 und durch die Zugehörigkeit der meisten
seiner Mitglieder zu den verschiedenen christli-
chen Kirchen in D eutschland sieht es der Versöh-
nungsbund ab er als eine seiner Hauptanliegen an,
die Kirchen dahin zu b ewegen, Friedenskirche zu
werden mit der Konsequenz , die theologische Legi-
timation j eglichen Militärs und j eglicher verletzen-
der und tö dlicher Gewalt zu unterlassen .

In diesem Sinne arb eiten innerhalb de s Versöh-
nungsbundes der Arb eitskreis »Friedenstheologie«
und der Arb eitskreis »Friedensauftrag und Solda-
tenseelsorge« , zu deren Mitarb eitern seit ihrer Ent-
stehung auch Pfarrer Dr. Engelke gehört.

Dr. Engelke ist Gemeindepfarrer der Rheini-
schen Landeskirche . Vor seinem j etzigen Dienst-
auftrag war er als Mitarb eiter der Militärseelsorge
freigestellt, bis er ausgelö st durch den Krieg gegen
Serbien 1 9 9 9 zum Gegner j eglicher militärischer
Gewalt wurde . Neb en seiner Gemeinde arbeit ist
Herr Engelke einerseits mit friedenstheologischen
Fragestellungen b eschäftigt, andererseits aber
auch friedenspolitisch praktisch tätig, unter ande-
rem durch vielfältige Aktionen in Büchel, dem letz-
ten Atomwaffenstandort in D eutschland .

Die von Dr. Engelke erarbeitete Stellungnahme
zur neue sten Friedensdenkschrift der EKD ist wohl
die ausführlichste Arb eit, die zu die sem Thema er-
schienen ist. Sie umfasst nicht nur eine eingehende
Analyse der D enkschrift, sondern wertet auch die
bislang veröffentlichten kritischen Stellungnah-
men zu die sem Text aus . Schwerpunkte seiner Ar-
b eit sind die Auseinandersetzung mit der zentralen
Argumentation der D enkschrift, wonach militäri-
sche Gewalt als notwendige und damit dauerhafte
rechtserhaltende Gewalt ange sehen wird , sowie
die Auseinandersetzung mit der biblisch-theologi-
schen Argumentation, die die D enkschrift zur B e-
gründung dieser Auffassung heranzieht.

E s bleibt zu wünschen, dass seine Arb eit nicht
nur von Kritikern der D enkschrift gelesen wird ,
sondern auch von ihren Verfassern und den Mit-
gliedern der kirchenleitenden Organe innerhalb
der EKD , die sich die Auffassung dieser D enk-
schrift zu eigen gemacht hab en .

Ullrich Hah n
Vorsitzender des Versöhn ungsbundes e. V.



1 . Überraschungen

Die Friedensdenkschrift der EKD üb errascht mit ei-
nigen zunächst sehr b emerkenswerten Veränderun-
gen im Vergleich zur vorau sgegangen D enkschrift
von 1 9 8 1 und den anderen Veröffentlichungen der
EKD zur Friedensthematik (Schritte auf dem Weg
des Friedens , 1 9 94 ; Friedensethik in der B ewäh-
rung . Eine Zwischenbilanz, 2 0 0 1 ) :

� D er Gotte sdienst insgesamt wird als Friedens-
dienst verstanden .

1 )

Auch wenn dies schon in der
Friedensdenkschrift von 1 9 8 1 gesagt

2 )

und hier er-
neut aufgenommen worden ist ( 5 0) , so erfreut der
au sdrückliche Hinweis auf diese Qu alität eines j e-
den Gottesdienstes . Womöglich wurde dies durch
die D enkschrift der D eutschen Bischofskonferenz
von 2 0 0 0 angeregt, die von der Kirche selb st als » S ak-
rament des Friedens« zu reden in der Lage ist (Ge-
rechter Friede , B onn 2 0 0 0 ,Nr. 1 0 ; 1 62 ff) .
� Die Gültigkeit der Heidelb erger The sen von 1 9 5 9
wird für b eendet erklärt. Endlich wird unter eine
Diskussion ein Schlu ssstrich gezogen, der schon lan-
ge üb erfällig war : »Aus der Sicht evangelischer Frie-
densethik kann die Drohung mit Nuklearwaffen
heute nicht mehr als Mittel legitimer Selb stverteidi-
gung b etrachtet werden . « ( 1 62 )
� E s ist friedensethisch eine kleine Sensation, dass
sich nicht nur die Kammer für öffentliche Verant-
wortung dazu durchringen konnte , sondern auch
der Rat sich der Auffassung ange schlo ssen hat, dass
b ei der Prüfung eines angeblich notwendigen Waf-
feneinsatze s alle angegeb enen Kriterien erfüllt sein
mü ssen . D as läuft zwar − wie der gegenwärtige Rats-
vorsitzende Wolfgang Hub er an anderer Stelle etwas

mokant skizzierte
3 )

− auf einen Real-Pazifismus he-
rau s , der j a per D efinition keine friedensethische Po-
sition sei; trotzdem, hier steht es : »Nach herkömmli-
cher Auffassung der Ethik mü ssen für den Gebrauch
von legitimer Gegengewalt alle die se Kriterien er-
füllt sein, gleichgültig ob im Fall eines innerstaatli-
chen Widerstand s , eines B efreiungskampfes o der
militärischer Konflikte zwischen Staaten . « ( 1 0 3 )
� D ie Argumentation der D enkschrift wendet sich
gegen die B erufung auf ein Recht zur »humanitären
Intervention« : Die Zubilligung eines Rechts auf sog .
»humanitäre Intervention« seitens einzelner Staaten
zöge die Gefahr nach sich, eine Rückkehr zum freien
Kriegführungsrecht einzuleiten . « ( 1 14) Ist somit das
Schwanken der EKD in dieser Frage nun entschie-
den? No ch 1 9 9 4 wurden Kriterien für eine humani-
täre Intervention aufgestellt. D er B egriff selb st wur-
de in der Schrift von 2 0 0 1 zurückgenommen (Zwi-
schenbilanz S . 75 ) , ab er nicht die S ache selb st.
� B ewaffnete Nato-Einsätze ohne UN-Mandat wer-
den abgelehnt

4)

− und d amit stillschweigend eine
Haltung des EKD-Rates korrigiert, die b eim B eginn
des Ko sovo-Jugo slawienkrieges 1 9 9 9 no ch anders
klang .

5 )

� D em Unilateralismus wird deutlich widerspro-
chen : »Ein Handeln, das dem multilateralen Geist
nicht entspricht oder geradeherau s unilaterales
oder willkürliches Handeln provoziert den Wider-
stand anderer Akteure , die in der Folge eb enfalls uni-
lateralen Handlungsweisen zuneigen . In der Summe
b esteht die Gefahr, d ass multilaterale Verpflichtun-
gen nur noch einge schränkt respektiert werden, mit
der Folge von Rechtsunsicherheit und einer Gefähr-
dung des Rechtsfriedens . « (3 4) Statt Ro ss und Rei-
ter

6)

zu nennen, die USA unter Führungsriege des

Matthias Engelke

Frieden mit dem Militär? !
Friedenstheologische Stellungnahme

aus dem Arbeitskreis »Friedensaufgabe und Soldatenseelsorge«
des Internationalen Versöhnungsbundes , deutscher Zweig

zur EKD-Denkschrift
»Aus Gottes Frieden leben − für gerechten Frieden sorgen«

von Oktober 2 0 07
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1 ) »Die Verkündigung des »Evangeliums des Friedens« (Eph 6 , 1 5 ) in
Wort und S akrament lässt sich insgesamt als Inhalt j edes Gottes-
dienstes verstehen . « (39) − Zahlen in Klammern ohne weiter An-
gab en verweisen auf die Textnummer der EKD-Friedensdenk-
schrift von 2 0 07

2 ) »Jeder Gottesdienst kann und soll zum Frieden bilden. « 1 9 8 1 , 6 6

3) Hub er, Wolfgang : Rückkehr zur Lehre vom gerechten Krieg? − Ak-
tuelle Entwicklungen in der evangelischen Friedensethik, 2 8 . Ap-
ril 2 0 0 4 , Potsdam; auf der Internetseite h ttp://www. ekd. de/vor-
traege/154_040428_h uber_friedenseth ik. h tml − zuletzt b esucht
am 1 1 . 0 4 . 2 0 0 9

4) »Ein Einsatz der Nato außerhalb de s B eistand sgebiete s (o der gar
weltweit) ohne Mandatierung durch die UN entspricht nicht den
ob en genannten Anforderungen an den Einsatz rechtserhalten-
der militärischer Gewalt. « ( 1 4 0)

5 ) Engelke , Matthias : Europ a im Krieg − die evangelische Kirche und
ihre Orientierungspunkte . Eine kritische Stellungnahme . epd-D o-
kumentation Nr. 2 0 a/ 1 9 9 9

6) Schorlemmer, Friedrich : Ro ss und Reiter werden nicht genannt.
Die neue Friedensdenkschrift der EKD enthält gute Ged anken −
do ch blendet kritische Aspekte aus ; aus : Publik-Forum, Heft
2 1 /2 0 07, in: ep d-D okumentation Nr. 2 2 -2 3/2 0 0 8 , 1 5 ; Widmann,
Sören: Friedenspolitische und theologische Replik auf die Evan-
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Präsidenten Georg W. Bu sh (2 0 0 0 ff.) , werden leider
» Große Mächte« (3 4) erwähnt.

7)

� Noch deutlicher wird dem »Krieg gegen den Ter-
rorismu s« die Ab sage erteilt: »Terrorismu sb ekämp-
fung ist kein legitimes Ziel einer üb er den Selb stver-
teidigungsfall hinau s anhaltenden Kriegführung,
sondern gehört in die Kategorie der internationalen
Verbrechensb ekämpfung . « ( 1 0 6)
� Die D enkschrift lö st sich vom instrumentellen
Verständnis des Friedens , d as no ch in der Schrift von
1 9 9 1 » Schritte auf dem Weg de s Friedens« vor-
herrschte , nach der b ewaffnete Einsätze als Mittel
zum Zweck für den Frieden geeignet erscheinen
können.

8)

Nun heißt e s »Die Mittel zum Frieden mü s-
sen b ereits durch den Zweck qu alifiziert, die Metho-
den mü ssen dem Ziel angemessen sein . « (76) D amit
hat eine von der Friedensb ewegung seit Jahrzehn-
ten, genauer seit Gandhis b erühmtem Diktum

9)

, ver-
tretene Argumentationsfigur Einlass in die kirchli-
che Friedensethik gefunden .
� Die Distanzierung von der Lehre vom gerechten
Krieg wird mit einigem Patho s vorgetragen : »Auch
die Herausforderung durch den modernen interna-
tionalen Terrorismu s rechtfertigt de shalb keine
Wiederb elebung der Lehre vom »gerechten Krieg« . «
(Vorwort, S . 9)
� Die Ablehnung von »präemptiven« Schlägen (3 5
Anmerkung 6 ; 1 0 5 ) bzw. einer » antizipierten Gefah-
renabwehr« üb er das Maß der von der UN-Charta zu-
gelassenen Selb stverteidigung hinau s ist wohltuend
( 1 07) .
� In b emerkenswerter Weise hat sich die EKD des
Völkerrechts angenommen und macht sich für seine
Geltung und weltweite Anerkennung stark. D as
steht deutlich im Widerspruch zu der nachlässigen
Haltung, die z . B . der Militärbischof Löwe in B ezug
auf den Ko sovo-Jugo slawien-Krieg eingenommen
hatte .

1 0)

� Die D enkschrift stellt sich mit all ihrer Autorität
hinter die Entscheidung de s Bundesverwaltungsge-
richts von 2 0 0 5 (6 5 ) zum Recht der Soldaten zur si-
tu ationsb ezogenen Kriegsdienstverweigerung .

2 . Lückenhaft

Die Friedensdenkschrift verfolgt einen umfassen-
den Ansatz . Im ersten Kapitel sollen z . B . nicht mehr
und nicht weniger als »die Friedensgefährdungen
der Gegenwart knapp skizziert« (5 ) werden . Selb st-
verständlich kann auch eine no ch so umfangreiche
Schrift nicht alle Gefährdungen aufnehmen . D en-
noch sagt die getroffene Au swahl einige s üb er den
Horizont de s Blicks de s verfassenden Gremiums
und den d ab ei aufgebrachten Mut. So sind b ereits
verschiedenen Autoren einige Mängel aufgefallen.
Diese seien ohne Anspruch auf Originalität und Voll-
ständigkeit kurz aufgeführt:

� D er Israel-Palästina-Konflikt wird b emerkens-
werterweise kaum b erührt

1 1 )

. Abgesehen von der
schwerwiegenden Nennung Israels als inoffiziellen
Atomwaffenstaat (2 3 ) macht diese Themenau slas-
sung einigermaßen ratlo s : Lässt sich der Ansatz die-
ser D enkschrift vom gerechten Frieden an diesem
schon so lange währendem Konflikt denn nicht ver-
deutlichen?
� Nähere Informationen darüb er, d ass Indien und
Israel nicht ohne die USA zu Atomwaffenstaaten ge-
worden sind , unterbleib en.

1 2 )

� Die Aussagen üb er den Staatenzerfall in Schwarz-
afrika ( 1 8) sind sehr dürftig .

1 3 )

Gerade ein genauerer
Blick auf die Schwierigkeiten, die sich im Blick z . B .
auf den Bürgerkrieg in Algerien

14)

auftun, treib en zur
unumschränkten B e scheidenheit, was friedensethi-
sche Ansprüche b etrifft.

Erfahrungen vom Aufb au friedenserhaltender
Strukturen im Schatten zerfallender Staaten, wie sie
etwa der Evangelische Entwicklungsdienst im Nor-
den Somalias dokumentiert hat, kommen üb erhaupt
nicht in den Blick.

1 5 )

� D er Umb au der Bundeswehr
1 6)

von einer Vereidi-
gungs- in eine Interventionsarmee wird nicht prob-
lematisiert. D ab ei hätte gerade hier der Ansatz der
D enkschrift ein denkb ar wichtige s Thema: Inwie-
fern b ewegen sich die verschiedenen Bunde sregie-
rungen, die diese Veränderung seit 1 9 9 0 sukze ssive
b etrieb en hab en, innerhalb des Rechts oder nicht?
D as dürfte b ei Reflexionen üb er die Grenzen und

1 1 ) Zepf, H ans D ieter: Anmerkungen zur der 2 0 07 erschienenen Frie-
densdenkschrift der EKD , auf der Web-Seite Soldatenseelsorge
de s Internationalen Versöhnungsbunde s/deutscher Zweig

h ttp://www. versoeh n ungsbund. de/arch iv/2008/sose-ekd-frie-
den.pdf, b esucht am 2 1 . 1 2 . 2 0 0 8 ; Widmann 2 2

1 2 ) Widmann 1 7

1 3 ) Arnold , Gerhard : Schriftliche Anregung an den Autor vom
0 1 . 1 2 . 2 0 0 8

1 4) Arnold eb d .

1 5 ) Heinrich , Wolfang : Frieden gedeiht in der Wüste - ohne » Gärtner«
aus dem Norden, in : eed info Konflikte und Friedensarb eit Nr. 2 3
0 8/2 0 0 3

1 6) Plisch, Uwe-Karsten : Au s Gotte s Frieden leb en − für gerechten
Frieden sorgen; aus : Arnoldshainer Akzente 1 /0 8 ; in : Pro O ekume-
ne Informationsdienst 2/2 0 0 8 , 5 ; Duchrow, Ulrich : Von ob en he-
rab . Die Friedensdenkschrift der EKD verschweigt die eigentli-
chen Ursachen für Ungerechtigkeit und Krieg; aus : Zeitzeichen
2/2 0 0 8 , 37, in: ep d-D okumentation 2 2-2 3/2 0 0 8 , 39 ; Fuchs , Alb ert:
Au s Gottes Frieden für gerechten Frieden − Ja und ? Ein Blick von
außen auf die neue Friedensdenkschrift der EKD , B eitrag für Wis-
senschaft & Frieden 2/0 8 , Langfassung, 3

gelische Friedensdenkschrift 2 0 07, Stuttgart 2 0 0 8 , 2 0 f.

7) Gehört solch ein B egriff in eine Friedensdenkschrift? Nicht ein-
mal in Märchen hab e ich ihn - außer mit einem B eleg - gefunden:
Im franzö sischen Feenmärchen von Sieur de Préchac , Prinz Un-
vergleichlich , in: H ammer, Klau s (Hg . .) : Franzö sische Feenmär-
chen des 1 8 . Jahrhunderts . B erlin 1 9 69 , 1 3 5 ; wer mir weitere B ele-
ge aus Märchen schicken kann, lade ich − »wenn der Herr will und
wir leb en« (Jak 4 , 1 5 ) − zu einem märchenhaften E ssen ein !

8) Schritte S . 1 8 : »In der Formulierung »ultima ratio« steht »ultima« im
übrigen nicht zeitlich für ein zuletzt eingesetzte s, sondern im Rah-
men nüchterner friedenspolitischer Abwägung qualitativ für ein
nach dem M aß der ausgeübten Gewalt » äußerste s« Mittel . «

9) »E s gibt keinen Weg zum Frieden, denn Frieden ist der Weg . «

1 0) Engelke , Europ a, epd-D okumentation Nr. 2 0 a/ 1 9 9 9 , 1 ; Löwe war
Mitglied der Kammer für öffentliche Verantwortung, die » Schritte
auf dem Weg de s Friedens« 1 9 9 4 herausgab .
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Möglichkeiten »rechtserhaltender Gewalt« nicht un-
erheblich sein .

1 7)

� Inwiefern hängen Rü stungsau sgab en mit Sozial-
abb au zu sammen sowie Rü stung mit Rüstungswirt-
schaft?

1 8)

� Warum wird zwar d as Urteil de s Bundesverwal-
tungsgerichts von 2 0 0 5 zur situ ationsb ezogenen
Kriegsdienstverweigerung po sitiv aufgenommen
(6 5 ) , die Gefährdung diese s Urteils durch Au sfüh-
rungsb estimmungen durch das Bundesverteidi-
gungsministerium ab er nicht b enannt?

1 9)

� Die Problematik der doppelten Loyalität der Mili-
tärpfarrer und des d amit verbundenen Leb enskund-
lichen Unterrichts in der Bundeswehr bleib en uner-
wähnt, obwohl Pfarrer d amit b ekenntniswidrig
staatliche Aufgab en üb ernehmen.

2 0)

D arf au s der Tat-
sache , dass »in der Aufzählung christlicher Hand-
lungsfelder zur Friedenserziehung . . . die Miltärseel-
sorge samt leb enskundlichem Unterricht nicht ge-
nannt«

2 1 )

wird , gefolgert werden, d ass hier »die Ein-
sicht Raum gewonnen zu hab en [ scheint] , dass eine
Erziehung zum Frieden im christlichen Sinne inner-
halb militärischer Strukturen letztlich unmöglich
ist« ?
� D er B egriff Terrorismu s wird unb egründet auto-
ritativ definiert (2 5 ) ; »das Au sblenden solcher [ D efi-
nitions- ] Probleme führt zu mangelnder praktischen
Relevanz« .

2 2 )

� D ass Indien und Pakistan als Atomwaffenstaaten
eine Gefährdung für den Frieden darstellen, wird
einmal kurz erwähnt (2 3 ) ; in welchem Zu sammen-
hang diese Politik b eider Staaten zu Fragen innerer
und äußerer Stabilität steht, bleibt offen.

2 3 )

� Die »Renuklearisierung der Sicherheitspolitik«
24)

wirft eigene und neue Fragen auf. Sie lassen sich mit
dem Instrumentarium au s den Zeiten de s kalten
Kriege s weder zutreffend b e schreib en no ch b ewäl-
tigen, weil es sich um prinzipiell nicht vollständig
b eschreibb are Risiken und nicht mehr um einiger-
maßen klar umrissene B edrohungslagen handelt.

2 5 )

� Die große B edeutung, die die D enkschrift den
Vereinten Nationen und d amit dem Sicherheitsrat
zumisst, mu ss dann ab er auch korrespondieren mit
einer gründlichen Au seinandersetzung mit Fragen
wie etwa, ob »der Sicherheitsrat noch die b erechtig-
te Instanz, üb er Krieg und Frieden zu entscheiden, «
ist

2 6)

o der wer den Sicherheitsrat kontrolliert.
2 7)

� »Zu den konkreten Auslandseinsätzen der Bun-
deswehr, in der Öffentlichkeit als vorrangig humani-
tär b egründet d argestellt und seitens der B evölke-
rung entsprechend wahrgenommen, sagt die EKD-
D enkschrift nichts . «

2 8)

Außer einigen b eiläufigen B e-
merkungen fällt diese s Schweigen gegenüb er dem
Enduring-Freedom-Krieg

2 9)

und den Afghanistan-
und Irakkriegen

3 0)

schwer ins Gewicht. D enn e s ist
die Nagelprob e auf die Frage , ob die Bundeswehr
sich in diesen Einsätzen zu Recht für die Erhaltung
des Rechts einsetzt − also den einzig für legitim ange-
sehenen Fall des Einsatzes von b ewaffneten Kräften .
Mü sste man sich vor dem Ergebnis solcher Prüfung
fürchten?

3 1 )

� Warum kommen die »einzelnen evangelischen
Christen mit ihrem persönlichen B eitrag zum Frie-
den . . . kaum in den Blick« ?

3 2 )

Was b esagt dies für die
Ekklesiologie dieser Schrift und d amit ihren Wahr-
heitsanspruch und -gehalt?

3 3 )

� D ie D enkschrift mutet den einzelnen Soldatin-
nen und Sold aten viel zu . Alles , was zwischen den
hohen Ansprüchen die ser Schrift und den konkre-
ten Folgerungen au sgelassen worden ist, mü ssen in
Krisenfällen die einzelnen Soldaten vermitteln .

3 4)

Wird ihnen damit nicht zuviel zugemutet, wenn
nicht einmal das hochkarätig b esetzte Gremium der
EKD zu solcher Vermittlungsleistung willig und/
oder fähig ist?
� D ie D enkschrift hält es für legitim, wenn Chris-
ten als Soldaten in b egrenztem Rahmen zur Waffe
greifen, solange e s ihrem Gewissen nicht wider-
spricht ( 1 0 0) . Jedo ch : »Üb er die B ildung de s indivi-
duellen soldatischen Gewissens sagt die Friedens-
denkschrift nichts . «

3 5 )

� In den Au sführungen zur Glob alisierung ( 1 1 ; 1 5 )
werden die kritischen Stellungnahmen aller evange-
lischer Weltverb ände dazu vermisst, Ökumenischer
Rat der Kirchen (ÖRK) , Lutherischer Weltbund
(LWB) und Reformierter Weltbund (RWB) !

3 6)

� »Wenn man die Ursachen für die B edrohung der
Leb ensgrundlagen der Armen in den Ländern Afri-
kas , Lateinamerikas und Südasiens nicht klar er-

2 6) D aase 5 3

2 7) Talmon 3 1

2 8) D örfler-Dierken, Angelika: Neue Herau sforderungen − neue Ant-
worten? Zur neuen Friedensdenkschrift der EKD , aus evangeli-
sche Asp ekte 1 /2 0 0 8 , in: epd-D okumentation Nr. 2 2 -2 3/2 0 0 8 , 3 3 ;
Zepf

2 9) Widmann 2 4

3 0) Widmann 2 1

3 1 ) vgl . Duchrow, epd 39

3 2 ) D örfler-Dierken 3 3 f.

3 3 ) Die Gemeinde ist nicht der M aßstab für die Wahrheit, ab er die
Wahrheit in Jesu s Christu s wird in der christlichen Gemeinde
leibhaftig . D as Missachten die ser Dimension der Wahrheit hat
Konsequenzen auch auf die Wahrnehmung der Welt, s . Teil 7 zur
Ekklesiologie , s . u . Seite 2 3

3 4) D örfler-Dierken 3 4 : »Einem solchen S atz wie dem folgenden wird
j eder Soldat gerne zu stimmen : >Die Mittel zum Frieden müssen b e-
reits durch den Zweck qu alifiziert, die Metho den mü ssen dem
Ziel angeme ssen sein. < (76) Ab er welche Mittel und Metho den das
sind , die dem Ziel der B efriedung tatsächlich dienen, wird nicht
ausgeführt. « ; Ob erhem 5 2

3 5 ) D örfler-Dierken 3 5

3 6) Duchrow epd 37

1 7) Duchrow, epd 39 : » Christen sind b ei die sem Stand der Dinge zur
Kriegsdienstverweigerung verpflichtet. «

1 8) Duchrow, Ulrich : Wer nennt systematische Ursachen und zieht
die prophetischen Konsequenzen? Kritik der EKD-D enkschrift
2 0 07, in : Pro O ekumene Informationsdienst 2/2 0 0 8 , 1 0 ; Fuchs 3

1 9) Fuchs 7

2 0) Zepf; Engelke , M atthias : D er Leb enskundliche Unterricht − ein
dopp elte s Problem, in: epd-D okumentation Nr. 2 6 a/ 1 9 9 9 , 1 7 ff.

2 1 ) Plisch 5

2 2 ) Talmon, Stefan : Internationale s Recht und die Zukunft de s Multi-
lateralismu s, in: epd-D okumentation Nr. 1 9-2 0/2 0 0 8 , 3 0 ; Duch-
row epd 37 f. ;

2 3 ) Arnold eb d .

2 4) Fuchs 3

2 5 ) D aase , Christopher: D ie neue Friedensdenkschrift der EKD und
die sicherheitspolitischen Herau sforderungen de s 2 1 . Jahrhun-
derts , in : epd-D okumentation Nr. 1 9-2 0/2 0 0 8 , 4 8ff

Fr
ie

d
e

n
m

it
d

e
m

M
ili

tä
r?

!



6

Fr
ie

d
e

n
m

it
d

e
m

M
ili

tä
r?

!
kennt und b enennt, wird man sie auch nicht adäqu at
b ekämpfen können . «

37)

� D er Irak-Krieg wird zwar verurteilt, ab er »durch
das Au sblenden der Imperialismu sfrage wird der
systemische Charakter die ses Kriege s verschwie-
gen . «

3 8)

D amit entfällt die Möglichkeit, die B edeu-
tung diese s Kriegs im größeren Zu sammenhang d ar-
zu stellen .
� D er Missbrauch von Religion für den Einsatz von
Gewalt wird auch (4 1 ; 45 ) innerhalb der Christen-
heit eingestanden, allerdings nur für die Vergangen-
heit: »Ab er e s fehlt j egliche Reflexion üb er den Miss-
brauch der Religion für heutige imperiale Gewalt. «

39)

� Die D enkschrift b etont, wie sehr auch »mächtige
Wirtschaftsintere ssen einer wirksamen internatio-
nalen Kontrolle zu unterwerfen« sind (9 0) . »Aller-
dings fehlt eine Analyse , mit welchen Mechanismen
die Vertreter dieser Intere ssen ihre Macht au s-
üb en . «

4 0)

� Mand atierungen außerhalb des Sicherheitsrates
werden zwar problematisiert; d ass sich die Nato
ab er au sdrücklich zur Selb stmandatierung b ekannt
hat, wird nicht vertieft.

4 1 )

Dies Schweigen fällt gera-
de Soldaten gegenüb er schwer ins Gewicht, die da-
mit sich selb st üb erlassen werden .
� Längst ist die Gender-Thematik innerhalb der
Friedensforschung als eine üb erau s wichtige Frage
anerkannt; für die Autoren der D enkschrift kommt
sie nur mit erhob enem Zeigefinger in Richtung isla-
misch geprägter Staaten in den Sinn (4 4) .

4 2 )

� Zum Dialog zwischen den Religionen wird ermu-
tigt (47 f.) , allerdings mit kirchenamtlicher Grenz-
ziehung : B ei gemeinsamen Feiern könne »wegen der
Unterschiede im Gottesverständnis« nicht gemein-
sam geb etet werden (49) .

4 3 )

»D och mit Verlaub : Wie
soll sich auf diese Weise ein sich au s religiö sen Moti-
ven politisch und kulturell deklassiert fühlender An-
hänger eine s sich radikalisierenden Islam angenom-
men, re spektiert, j a allein schon verstanden fühlen,
wenn der EINE nicht gemeinsam angeb etet werden
kann . E s würde sich wohl lohnen, wenn die hie sigen
christlichen Konfe ssionen sich vorab üb er Vorau s-
setzungen, Struktur und mögliche Inhalte eines in-
terreligiö sen Dialogs verständigten, b evor sie der
Bürgergesellschaft zur Heilung des Clash of Civiliza-
tions Angeb ote machen . «

4 4)

� D er zeitgenö ssische christliche Fundamentalis-
mus wird nicht als Friedensgefährdung erwähnt

45 )

,
allenfalls vielleicht in Anspielungen zu apokalypti-
schen Texten des Neuen Te staments (4 3 ) und zur
Trennung von weltlicher und religiö ser Ordnung
(4 4) . D ass ein christlicher Zionismu s US-amerikani-
scher Prägung zu einer veritablen B edrohung des
Weltfriedens herangereift ist, ist nur no ch mit Mühe
zu üb ersehen .

4 6)

D er Zu sammenhang von christlich-
fundamentalistischem Weltbild zur militaristischen
Einstellung ist gut erforscht

47)

und hätte es verdient,
gewürdigt zu werden .
� Im biblisch-theologischen Teil werden allein Teil-
nehmer de s kirchlich-christlichen Sprachspiels an-
gesprochen, andere dürfte die »Zurückführung der
menschlichen Gewalt auf ein mythisches Drama ge-
nannt >Sündenfall < (3 8) . . . b efremden. «

4 8)

Hier hab e ,
so Fuchs , die katholische Schwe sterschrift mehr ge-
leistet, indem sie mit Hilfe de s kulttheoretischen An-
satze s von Girard immerhin versucht hat, den ratio-
nalen Gehalt diese Erzählungen zu heb en .
� Die Nennung der » Sünde« als eine ko smische
Macht (3 8) mag der Exegese der Paulusschriften
entsprechen, bleibt in diesem Zu sammenhang ab er
anschlu sslo s und kann zu Recht als » Glaub e an die
Gewalt«

49)

verstanden werden, der sich die Frage ge-
fallen lassen mu ss , ob nicht hier die EKD selb st zu
der von ihr b eschworenen Gefahr b eiträgt, dass reli-
giö se Mu ster Konflikte verschärfen (45 f. ; 9 8) .
� D as Erb e der Friedenskirchen − obwohl e s in der
Au seinandersetzung mit dem Artikel 1 6 de s Augs-
burger B ekenntnisse s ( 1 0 0) präsent ist − sowie des
Internationalen Versöhnungsbunde s werden voll-
ständig geleugnet.

5 0)

D ass ein Sold at Mitglied der
Kammer für öffentliche Verantwortung ist − was
spricht dagegen? Ab er dass kein Vertreter die ser
auch innerhalb der EKD gut b ezeugten kirchlich-p a-
zifistischen Tradition mit am Tisch saß , was sprach
dagegen? Was b esagt diese mangelnde Dialogb ereit-

45 ) Fuchs 4 ; Widmann 1 9

4 6) zum Christlichen Zionismu s vgl . Segev, Tom : Die Engländer ha-
b en ihr Versprechen gehalten. D er israelische Historiker Tom Se-
gev üb er den Naho st-Konflikt, der nicht gelö st, sondern nur gema-
nagt werden kann, SZ 0 1 . 0 4 . 2 0 0 5 ; vgl . Hornstra, Willrens : Christli-
cher Zionismus : Israel als Hoffnungsträger und Interpretations-
schlü ssel in einer komplexen Welt. D er christliche Zionismu s b ei
den Evangelikalen in der Bunde srepublik D eutschland nach dem
Zweiten Weltkrieg; In : Freikirchenforschung . - 1 5 . 2 0 0 5/2 0 0 6 ,
72-8 8 ; vgl . : Die Jeru salem-D eklaration zum christlichen Zionis-
mu s . Erklärung des Patriarchen und örtlicher Leiter der Kirchen
in Jeru salem, Jerusalem vom 2 2 . (2 9 .) 0 8 . 2 0 0 6 : » Christlicher Zio-
nismus ist eine mo derne theologische und politische B ewegung,
die die extremsten ideologischen Po sitionen des Zionismu s b e-
grüßt, zum Nachteil für einen gerechten Frieden in Palästina und
Israel . D as christlich-zionistische Programm bietet eine Weltsicht,
in der das Evangelium mit der Ideologie des Imperiums , de s Kolo-
nialismus und de s Militarismus gleich gesetzt wird . In seiner ex-
tremen Form legt es den Schwerpunkt auf apokalyptische Vorgän-
ge , die zum Ende der Geschichte führen werden, statt heute die
Lieb e und Gerechtigkeit Christi zu leb en . Wir lehnen die D oktri-
nen der christlichen Zionisten als falsche Lehre ab , die die bibli-
sche B otschaft der Lieb e , Gerechtigkeit und Versöhnung korrum-
piert. « − s . Web-Seite b esucht am 2 1 . 1 2 . 2 0 0 8 h ttp://www. hcef. org/
index. cfm/m od/news/id/1 6/subMod/News View/NewsID/1595.
cfm

47) Fuchs 9

4 8) Fuchs 4

49) Fuchs 5

5 0) Fuchs 6 , Zepf; Widmann 45

37) Widmann 1 0

3 8) Duchrow epd 3 8

39) Duchrow epd 3 8

4 0) Duchrow epd 3 8

4 1 ) Duchrow epd 3 8

4 2 ) Fuchs 3 ; Kurth , Gisela: Was ist gerechter Frieden? D ie Friedens-
denkschrift de s Rates der EKD , aus : GRENZgänge , hrsg . vom Zent-
rum Ökumene der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau ,
Heft April, 1 /2 0 0 8 , in: epd-D okumentation Nr. 2 2 -2 3/2 0 0 8 , 45 ;
Plisch 5

4 3) D er Vatikan − vgl . Antwortschreib en von Pap st B enedict XVI . auf
den Brief der 1 3 8 mu slimischen Gelehrte in: Cib edo-B eiträge
4/2 0 07, 3 5 − hat kein Problem damit, d ass Christen und Muslime
zum gleichen Gott b eten: » Ohne unsere Unterschiede als Christen
und Mu slime zu üb ersehen o der herunterzuspielen, können und
sollten wir daher auf das schauen, was uns vereint: auf den Glau-
b en an den einen Gott« . − H at d as j etzt zur Folge , dass wir auch
b eim gemeinsamen Geb et mit Katholiken vorsichtig sein sollten?

4 4) Ob erhem 5 2
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schaft üb er die Konfliktfähigkeit und gewaltüb er-
windende Kompetenz dieses Gremiums der EKD ?
D ab ei ist es nicht so , als hätte es solchen Dialog nicht
gegeb en . Von 1 9 5 5 bis 1 975 fanden zahlreiche inter-
national b e setzte Konferenzen der deutschen evan-
gelischen Großkirchen mit Vertretern der Friedens-
kirchen und de s Internationalen Versöhnungsbun-
des statt.

5 1 )

Hier offenb art sich ein offensichtlich voll-
ständiger Erinnerungsverlu st die ser Tradition .
� So sehr auch das Recht zur Kriegsdienstverweige-
rung b etont wird , warum wird die Legitimität des
staatlichen Anspruchs auf einen militärischen
Zwangsdienst nicht geprüft?

5 2 )

D ass dies zuminde st
ein Thema für eine »Ethik rechtserhaltender Ge-
walt« sein dürfte , b ezeugt die Praxis der Bundes-
wehr, die für ihre Au sland seinsätze (no ch) aus-
schließlich Freiwillige b eruft, bzw. von j edem, der
sich üb er die Zeit des Wehrdienste s hinau s in der Ar-
mee verpflichtet, die B ereitschaft zu solchen Einsät-
zen verlangt.
� In diesem Zu sammenhang fällt auf, dass die EKD
kein Wort zu Totalverweigerern zu sagen hat. Wa-
rum bleibt die EKD Christen gegenüb er, die hier ih-
rem Gewissen folgend in den Arre st und ins Gefäng-
nis gehen, stumm?

5 3 )

� Die Gewissensprüfung, die − wenn auch zurzeit
weite stgehend formalisiert − Kriegsdienstverwei-
gerern abverlangt wird , müsste sie nicht mit viel
mehr Recht Soldaten abzuverlangen sein, die b ereit
sein mü ssen, ein christliches und gesellschaftliches
Tabu zu verletzen, nämlich Menschen zu verletzten
und zu töten (5 6) ? »Nicht einmal zu der einst vom
Bund der Evangelischen Kirchen der DDR vertrete-
nen Ansicht, die Verweigerung des Militärdienstes
sei das >deutlichere Zeugnis < für das >Evangelium des
Friedens <, konnte man sich durchringen. «

5 4)

� Warum fällt kein Wort zum Thema ziviler Unge-
horsam?

5 5 )

Ist die s zuviel verlangt?
� D er verwendete Pazifismu sb egriff ist alles ande-
re als komplex (62 ; 9 9) . Man stelle sich vor, mit sol-
cher Ob erflächlichkeit würden die sich wandeln-
den Stellungnahmen der EKD zum Frieden gekenn-
zeichnet werden ! Die j ahrzehntelangen Erfahrun-
gen gewaltfreier Interventionen selb st in heißen
Konflikten werden mit keinem Wort gewürdigt.

5 6)

Dies ist wohl die drängend ste Anfrage au s dem
Raum der Friedenschristen an eine Ethik der rechts-
erhaltenden Gewalt. Liegt tatsächlich einfach nur
Unkenntnis vor? Konzeptionen des gewaltfreien
Aufstandes , der zivilen Verteidigung, der gewaltfrei-
en Eingreifgruppen werden seit Jahrzehnten reflek-

tiert und erprobt − ohne von der Kammer für öffent-
liche Verantwortung wahrgenommen worden zu
sein . Welche Au swirkungen auf das Kirchen- und
Gemeindeverständnis hat die s ?
� D ie Tatsache , d ass nicht einmal ansatzweise »eine
Ethik de s Gewaltverzichts«

5 7)

erörtert wird, lässt auf
eine Grundsatzentscheidung schließen, die den
Au sarb eitungen der Friedensdenkschrift vorau sge-
gangen ist. E s ist die Grundsatzentscheidung, die mit
einem wie auch immer b edingten Ja zum Einsatz tö-
tender Gewalt d as uneinge schränkte Ja zur Waffen-
lo sigkeit Je su und seiner Nachfolge au sschließt.

5 8)

Wie wirkt sich die s auf alle anderen Felder au s ?
� Wie wenig Erfahrung und Sub stanz der evangeli-
schen Kirchen au s der Zeit der DDR aufgenommen
wurden, ist augenfällig . Ein Studentenpfarrer
schreibt: »Ein b e sonders ärgerliches D efizit der
D enkschrift ist die komplette Ignoranz der Verfasser
gegenüb er den friedensethischen Po sitionen, die
von den Kirchen in der DDR unter schwierigen B e-
dingungen gewonnen wurden . «

5 9)

� Mit der Maxime »Die Mittel zum Frieden mü ssen
b ereits durch den Zweck qu alifiziert, die Metho den
mü ssen dem Ziel angeme ssen sein« ( 1 0 0) , üb er-
nimmt die EKD eine Maxime der Friedensb ewe-
gung . D o ch die »Implikationen dieser Anleihe b ei
Gandhi (Stichwort: Mittel-Ziel-Kongruenz) werden
allerdings weder hier noch im folgenden Kapitel nä-
her erörtert. «

60)

Auch die d amit einhergehende »grundlegende
Frage , ob Töten von Menschen zum Schutz von Men-
schen nicht ein in sich verwerfliche s Mittel ist, wird
nicht diskutiert. «

61 )

� Wie »eine kooperativ verfasste Ordnung ohne
Weltregierung« als »Zielperspektive eine s gerechten
Friedens« (87) realisiert werden möge , d azu finden
sich keine Au sführungen. D ass gerade d as deutsche
Bunde sverfassungsgericht von 1 9 9 4 an die deut-
schen B emühungen auf dem Weg dahin mit ihrer
Entscheidung erschwert hat, ein Militärbündnis wie
die Nato als ein System gegenseitiger kollektiver Si-
cherheit zu definieren − ist der D enkschrift nicht
einmal »eine Fußnote wert« .

62 )

� D ie au s der b ellum-iu stum-Lehre her b ekannten
Prüfkriterien werden für die Ethik der rechtserhal-
tenden Gewalt üb ernommen . »Die immensen Ope-
rationalisierungsprobleme , die Versuchen zu schaf-
fen machen, diesen Kriterienkatalog zur politisch-

5 7) Hahn, Ullrich : »Aus Gottes Frieden leb en − für gerechten Frieden
sorgen« . Anmerkungen zur neuen Friedensdenkschrift der Evan-
gelischen Kirche in D eutschland (EKD) , aus : Pazifismu s Forum,
Heft 1 7 − 1 /2 0 0 8 , ep d-D okumentation Nr. 2 2-2 3/2 0 0 8 , 4 4

5 8) ausführlicher vgl . Engelke , Matthias : Ist die Gewaltfreiheit unver-
zichtb arer B estandteil des christlichen Glaub ens ? in: epd-D oku-
mentation Nr. 1 3/2 0 0 3 , 4 1 -5 8

5 9) Plisch 5 ; vgl . Schorlemmer 1 4 f. ; Fuchs 7; wie ist e s üb erhaupt um
das Erb e der friedensethischen und friedenstheologischen Stel-
lungnahmen de s Bundes der Evangelischen Kirchen in der DDR
b estellt, z . B . das »Rahmenkonzept >Erziehung zum Frieden <« von
Septemb er 1 9 8 0 ?

60) Fuchs 1 0 ; welche unseligen Folgen das hab en mag, s . Teil 8 , s . u . S .
2 4 ff.

61 ) Fuchs 1 1

62 ) Fuchs 1 0

5 1 ) Die Veröffentlichung die ser Tagungsdokument ist seit langem ein
D e siderat der theologischen Friedensforschung; die einzige Pub-
likation dazu erschien auf englisch : Durnb augh, D onald F. (Hg .) :
On E arth Pe ace . Discussions on War/Peace Issues b etween Fri-
ends, Mennonite s , Brethren and Europe an Churche s 1 9 3 5 − 1 975 ,
Elgin, Illinois 1 978

5 2 ) Fuchs 7

5 3 ) Fuchs 7

5 4) Fuchs 7

5 5 ) Fuchs 7

5 6) Fuchs 8
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scher Handlungsmöglichkeiten b eklagt. Warum
wird kein Parlamentsvorb ehalt auf europ äischer
Eb ene gefordert? »D amit würde die angemahnte
p arlamentarische Mitb estimmung materialisiert. «

72 )

� Die als Kennzeichen für mo dernes Christentum
(4 4) herau sgestellte Trennung von Staat und Kirche
wird in ortho doxen Kirchen z . B . in Russland und
Serbien durchau s anders wahrgenommen .

7 3 )

� Wenn die Zukunft für den Einsatz rechtserhalten-
der Gewalt in den Händen internationaler Polizei-
kräfte liegen soll, so erfordert dies umfangreiche
Transformationen. »Die Konsequenzen für die
Transformation der Bundeswehr diskutiert die
D enkschrift nicht mehr. «

74)

� E s fehlt, was der innere Friede einer Ge sellschaft
genannt wird b ei Themen wie etwa »Vandalismu s ,
Alltagsaggre ssivität und Rechtsextremismu s« .

75 )

� Die B edeutung der Medien wird kurz gestreift
(2 0) , »d ass sie dazu verwendet werden bzw. sich ver-
wenden lassen, Kriege zu rechtfertigen und Kriegs-
b ereitschaft aufrechtzuerhalten, bleibt eb enso un-
erwähnt wie die Metho den, deren sich die Medien
dab ei b edienen . «

76)

� » Schließlich können nicht anthropologische und
sozialp sychologische B eob achtungen unterbleib en
üb er die Selb stgefährdung des Menschen in militäri-
schen Strukturen bzw. in j eder Armee mit ihren B e-
fehlsstrukturen, der Kasernierung und der Extrem-
situ ation, in der die Soldaten vielfach stehen . Was
kann hier der »Friede Christi« praktisch au stragen?
Dieser Aspekt fehlt in der D enkschrift. «

7 7)

Lücken und Auslassungen können gerade ange-
sichts solch einer großen Thematik niemand zum
Vorwurf gemacht werden . Vielleicht sagen diese
mahnenden Einforderungen, was die Friedensdenk-
schrift alles zu b eachten gehabt hätte , j a auch mehr
üb er die j eweiligen Autoren als üb er die D enkschrift
selb st. Angesichts dieser Auflistung erscheint j e-
doch der eigene Anspruch, »die Friedensgefährdun-
gen der Gegenwart knapp skizziert« (5 ) aufzuzei-
gen, doch als etwas vermessen . Von dem Blick auf
das Ungenannte zurück auf d as Genannte kann der
wahrgenommene Horizont als europ azentristisch −
ein Autor spricht sogar von Germanozentrimu s

78)

−
und androzentriert mit einer Vorlieb e fürs Allgemei-
ne und Grundsätzliche b eschrieb en werden . B este-
hende Gegensätze werden eher harmonisiert o der
au sgeblendet als konfliktb ewu sst angepackt.

moralischen Situ ationsanalyse zu verwenden, wer-
den nicht reflektiert. «

6 3 )

»Die Autoren machen es sich
auch einfach im Hinblick auf die Informationsinte-
gration, d .h . im Hinblick auf die eigentliche Urteils-
findung anhand des klassischen Kriterienkata-
logs . «

6 4)

Was es mit scheinb ar evidenten Kriterien auf
sich hat, wie »schwerste , menschliche s Leb en und
gemeinsam anerkannte s Recht b edrohende Üb er-
griffe« oder »ein evidenter gegenwärtiger Angriff«
( 1 02 ) , bleibt − trotz der Hinweise in den Ab schnitten
1 0 5- 1 07 − im Kern unerörtert.
� Unb e antwortet bleibt die Frage , wer Subj ekt im
Zu sammenhang der Urteilsbildung b ezüglich des
ange spro chenen Kriterienkataloges ist.

65 )

Dies führt
zu widersprüchlichen Ergebnissen (s . u . Teil 3 ) .
� Warum fällt kein Wort zu der von der EU b etrieb e-
nen Perversion, die Flüchtlingsb ewegungen der Ge-
genwart als Friedensgefährdungen zu diffamieren
mit dem Ziel, ihnen mit militärischen Mitteln (Stich-
wort Frontex) zu b egegnen, statt mit dem, was aus
christlichem Antrieb herau s einzig geb oten ist: Gast-
freund schaft?

6 6)

� Wo immer die zivil-militärische Zusammenarb eit
thematisiert wird ( 14 0 ; 14 6 ; 1 5 0) , ist es au sschlagge-
b end , d ass die grundsätzlich verschiedenen »Hand-
lungslogiken«

67)

b erücksichtigt werden. D as ist nicht
erkennb ar, wenn es nicht in dem Hinweis »dass ein
friedenspolitische s Ge samtkonzept erarb eitet wer-
den mu ss« ( 1 5 0) mit gemeint ist. Die Erfahrungen
von B rot für die Welt, C aritas und anderen aus ihrer
Arb eit in Afghanistan werden vermisst.

68)

� Wenn auch für die Gewaltanwendung »eine inne-
re Dynamik auf ihre eigene Potenzierung hin« (3 8)
wahrgenommen wird , eine solche Dynamik für den
Frieden wird nicht angenommen .

69)

Hinweise » auf
die qu alifizierte Versöhnungsarb eit vieler kirchli-
cher Friedensorganisationen in B o snien, Serbien
und im Ko sovo«

70)

hätten das Kapitel zur Versöh-
nungsarb eit (67-72 ) wesentlich b ereichert.
� Warum fehlt die »Forderung nach einer >Grund-
au sbildung in gewaltfreier Konfliktb e arb eitung < für
diej enigen . . . , die als Kriegsdienstverweigerer nicht
lernen wollen, Krieg zu führen« ?

7 1 )

� E s werden die geringen Mitspracherechte der eu-
rop äischen Parlamente ( 14 4) in der Frage militäri-

72 ) Kurth 45

73) Ob erhem, Harald : Frieden - XXL? Anfragen au s katholischer Per-
spektive , au s : zur sache . bw, Heft 1 3-2 0 0 8 in : epd-D okumentation
Nr. 2 2-2 3/2 0 0 8 , 5 2

74) Scheffler, Horst: Aus Gotte s Frieden leb en − für gerechten Frieden
sorgen . Die neue Friedensdenkschrift des Rates der EKD , au s : Pax
Zeit 1 /2 0 0 8 in: ep d-D okumentation Nr. 2 2-2 3/2 0 0 8 , 4 1 ; Widmann
2 8

75 ) Schorlemmer 1 5

76) Widmann 1 6

7 7) Schorlemmer 1 5

6 3) Fuchs 1 1 f; vgl . Haspel, Michael: Wann ist der Einsatz militärischer
Gewalt ethisch gerechtfertigt? Forum FriedensEhtik (FFE) in der
Evangelischen Lande skirche in B aden Rundbrief 1 /2 0 0 4 , 9 ff. ; da-
zu : Kommentar zu Dr. H asp els Stichpunkten von Matthias Engel-
ke , in: Forum FriedensEthik, FFE 1 /2 0 0 5 , 2-6

6 4) Fuchs 1 2

65 ) nach Käßmann, M argot: Die neue Friedensdenkschrift der EKD .
Was wollen wir als Kirche erreichen? in: ep d-D okumentation Nr.
1 9-2 0/2 0 0 8 , 9 sind dies die Vereinten Nationen, » also die Staaten-
gemeinschaft selb st. «

66) vgl . Fuchs 1 5

67) Fuchs 1 5

68) Widmann 2 5

69) Kneb el, Günter: »In der Feinde slieb e sich als Kinder Gotte s erwei-
sen« . Aus Gotte s Frieden leb en − für gerechten Frieden sorgen. Ei-
ne D enkschrift de s Rates der EKD . Eine Kurz-B esprechung, in:
ep d-D okumentation Nr. 2 2 -2 3/2 0 0 8 , 2 1 ; Schorlemmer 1 5

70) Widmann 4 3

7 1 ) Kneb el 2 1
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3 . Sachliche Widersprüche

Nach dieser Üb ersicht werden die Einwendungen −
auch auf die Gefahr von Wiederholungen hin − ge-
wichtet. Einige Autoren hab en Widersprüche er-
kannt. Folgende fallen d ab ei m . E . b esonders ins Ge-
wicht:

� Talmon fragt zur Forderung auf ein Recht auf Ent-
wicklung (9 4) »wer ist der Inhab er diese s Rechts ?«
und argumentiert: Ist es j eder einzelne , dann richtet
sich diese s Recht als Inhab er zugleich an j eden
selb st »in seiner Rolle als Staatsbürger . . . , d . h . der ein-
zelne hat ein Recht gegen sich selb st. «

79)

� Die D enkschrift legt große s Gewicht darauf, die
Vereinten Nationen zu stärken . Sie sieht ab er eine ih-
rer Schwächen darin, d ass der Sicherheitsrat blo-
ckiert sein könnte ( 1 1 4) und legt dar, dass unter ge-
wissen Umständen eine »militärische Nothilfemaß-
nahme« auch unabhängig vom Sicherheitsrat mög-
lich sein mag . Talmon hält d azu fest: »Wer nicht b e-
reit ist, die Entscheidungen bzw. »Nichtentschei-
dungen« des Sicherheitsrats zu re spektieren, wenn
sie nationalen Interessen o der dem »politisch o der
moralisch Geb otenen« widersprechen, stellt d as kol-
lektive Sicherheitssystem selb st in Frage . «

8 0)

� Die D enkschrift fordert: »Ab er Verstöße gegen
multilaterale Regelwerke dürfen nicht unkommen-
tiert hingenommen werden« (3 5 ) . Statt nun klar und
unzweideutig die Verstöße der USA gegen das Völ-
kerrecht sp ätestens seit dem B eginn de s Afghani-
stankriege s b eim Namen zu nennen, wird in verne-
b elnder Weise von »Multilateralismu s« und »Unilate-
ralismu s« gesprochen.

8 1 )

� D as Recht auf gewissensb edingte sowie zur situ a-
tionsb ezogenen Kriegsdienstverweigerung wird
au sdrücklich b estätigt (62 ; 6 5 ) . Fuchs

82 )

erinnert an
die B edeutung diese s Rechts : » Gewissensb estimmte
Kriegsdienstverweigerer >lehren < durch ihre Ver-
weigerung als solche , es geb e kein >iure b ellare <, kein
rechtfertigungsfähige s Kriegführen, und >militare <

(Kriegsdienst) sei >unchristlich <« und folgert : » Somit
b estätigen Kammer und Rat der EKD im Hinblick
auf die (gewissensb e stimmte) Kriegsdienstverwei-
gerung den Pazifismu s« , den sie andernorts ableh-
nen.
� D er Kriterienkatalog für den Einsatz b ewaffneter
Gewalt ist nach der D enkschrift vollständig zu erfül-
len ( 1 0 3 ) . D er Schlu ss , den der Ratspräsident der
EKD an anderer Stelle

8 3)

au s die ser Auffassung gezo-
gen hat, es sei »de-facto-Pazifismu s« ist schlecht von
der Hand zu weisen .

84)

� Wer ist d as Subj ekt b ei der Frage ob alle Kriterien
erfüllt sind oder nicht: Fuchs

8 5 )

weist zu Recht d arauf
hin, dass e s für den Fall, dass damit die rechtmäßige

Obrigkeit gemeint sei, d as Kriterium der »Autorisie-
rung« ( 1 0 2 ) nicht erfüllb ar ist, d a e s der Regel wider-
spricht: Niemand eignet sich als Richter in eigener
S ache . Ist es der einzelne Soldat, steht d as gesamte
System einer Armee , das nicht zuletzt auf B efehl und
Gehorsam fußt, auf dem Spiel . Ist dies die Ab sicht
der EKD-D enkschrift? Also : Wer ist das Subj ekt?
O der soll der Eindruck erweckt werden, e s ginge
schon mit rechten Dingen zu , weil solch ein Kriteri-
enkatalog existiere und von honorigen Leuten
nichts anderes als ein honoriger Umgang d amit zu
erwarten sei?
� Mit der Einführung des Rechts zur »rechtserhal-
tenden Gewalt« wird ein Motiv au s dem Polizeirecht
aufs Militär üb ertragen ( 1 0 2 ) . Solange nicht klar zwi-
schen Militär und Polizei unterschieden wird und
zwar sowohl in rechtlicher, systemisch-gesellschaft-
licher Weise als auch die Au sbildung, Au srü stung
und gesellschaftliche Kontrolle einschließend , fin-
det eine Vermischung und Verwischung der Unter-
schiede statt, die ein Gefahrenpotenzial enthält: D en
Missbrauch de s Militärs für angeblich polizeiliche
Aufgab en o der den Missbrauch der Polizei für mili-
tärische B elange . Wenn Soldaten vom Militär zur Po-
lizei wechseln, ist dies kategorial und qu alitativ et-
was anderes , als wenn Militär als Polizei au sgegeb en
wird o der Polizei zum Militär umgeformt wird . Die-
se unklare Scheidung von militärischer Gewalt und
ziviler Gewalt ist geradezu rechtsgefährdend , üb er-
au s b e stürzend .

86)

8 3 ) Hub er, Wolfgang: Rückkehr zur Lehre vom gerechten Krieg?

84) vgl . dazu b ereits ausführlich Stratmann, Franzisku s M aria: Welt-
kirche und Weltfriede . Katholische Ged anken zum Kriegs- und
Friedensproblem, Augsburg 1 9 2 4 , neu veröffentlicht in: H and-
buch Christlicher Friedenstheologie , Digitale Bibliothek, B erlin
2 0 0 4 , b e s . S . 75 ff: D er gerechte und der ungerechte Krieg . Vom
Standpunkt des Naturrechts aus

8 5 ) Fuchs 1 2

8 6) zur kategorialen Trennung b eider Gewalten s . b es . Hofferb ert, Mi-
chael : Üb er den Umgang mit einem ge sellschaftlichen Tabu .
Grundsätzliche Üb erlegungen zu Selb stverständnis, Ziel und Me-
tho dik der KDV-B eratung, in: Forum Pazifismu s Heft 2 0
IV/2 0 0 8 , 8-2 1

78) Talmon 3 0

79) Talmon 2 8

8 0) Talmon 3 3

8 1 ) Widmann 2 0

8 2 ) Fuchs 6
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4. Zwiesp ältiges

E s finden sich in der D enkschrift zu keineswegs
zweitrangigen Fragen eindeutige Au ssagen, die we-
nige Passagen sp äter durch Au sführungen konterka-
riert werden, die d as Gegenteil b einhalten . D as hin-
terlässt einen zwiespältigen Eindruck.

� Warum fehlt in der D enkschrift, wo vom » System
kollektiver Sicherheit« die Rede ist (87; 1 0 1 ; 1 0 3 ; 1 1 3 ) ,
die Qu alifizierung die ses friedenssichernden An-
satzes als ein » System gegenseitiger kollektiver Si-
cherheit« ? Nur dort, wo auf den entsprechenden Ar-
tikel de s Grundgesetzes hingewiesen wird , Art. 2 4
Ab s . 2 GG ( 1 5 1 ) ist d avon zutreffend die Rede . Könn-
te es sein, dass die s eine Fernwirkung de s Urteils des
Bundesverfassungsgerichtes ist, das sinnwidrig die
Nato als ein solches System anerkannt hat, obwohl
der Nato − im Unterschied zum Sicherheitsrat der
Vereinten Nationen − die Au srichtung auf Gegensei-
tigkeit fehlt? Nur die ser Verflechtung b eider verfein-
deter Blö cke in einem und demselb en Gremium
während de s Kalten Kriege s ist e s wohl zu verdan-
ken, dass es zu keiner heißen Phase diese s Krieges in
der direkten Konfrontation b eider Supermächte
kam .
� Warum fehlt b ei den Prüfkriterien ( 1 0 2 ) die Exit-
Strategie ? In den » Schritten auf dem Weg zum Frie-
den« von 1 9 9 4 und in der Zwischenbilanz wurde die-
se s Kriterium no ch au sdrücklich genannt bzw. b e-
stätigt: »zu den . . . Kriterien . . . gehören, dass nämlich
. . . von Anfang an b ed acht wird , wie eine solche In-
tervention b eendet werden kann« . (Schritte S . 2 8 ;
Zwischenbilanz S . 79) . Kann es sein, dass e s zuviel
der Kriterien wäre , so dass − wie Hub er im Vorfeld
die ser D enkschrift anmerkte

87)

− die B eachtung aller
Kriterien tatsächlich zum re al-faktischen Pazifismus
führe ? Warum j edoch tauchen die » >Exit <-Kriterien«
in anderem Zu sammenhang ( 1 2 2 ) außerhalb des Ka-
taloges wieder auf?
� D em von den USA für sich in Anspruch genom-
menen Recht zu Präventionskriegen einschließlich
Atomwaffengebrauch wird deutlich widerspro-
chen ( 1 0 6) . B ekämpfung des Terrorismu s wird in
den B ereich der internationalen Verbrechensb e-
kämpfung eingeordnet. So genannte antizipierende
Gefahrenabwehr wird nur für den eng b egrenzten
Fall als rechtlich legitim angesehen, wenn solch ein
Angriff »einem gegenwärtig unmittelb ar b evorste-
henden Angriff der Gegenseite zuvorkommt« ( 1 07) .
Dies schließt, so die D enkschrift, »Präventivkriege
gegen räumlich wie zeitlich weit entfernte B edro-
hungen« aus .

Somit hat die D enkschrift zwei B edingungen for-
muliert, die einen Präventivkrieg durchau s als legi-
tim erscheinen lassen : Wenn eine B edrohung räum-
lich wie zeitlich nicht weit entfernt ist. Dies unter-
scheidet sich j edo ch von der zuvor b enutzten engen

Eingrenzung, nur ein Militäreinsatz, der »einem ge-
genwärtig unmittelb ar b evorstehenden Angriff der
Gegenseite zuvorkommt« sei rechtlich einwandfrei .
Wer stellt zweifelsfrei fest, was zeitlich und räumlich
nicht weit entfernt ist? B ezieht sich »weit entfernt«
auf das Staatsterritorium o der auch auf alle Inhab er
staatlicher Insignien wie Kriegsschiffe und Kampf-
j ets oder etwa auch B otschaften und deren Mitarb ei-
ter?
� So genannten »humanitäre Interventionen« wird
mit dem Hinweis widerspro chen, d ass sie die Gefahr
b einhalten, »eine Rückkehr zum freien Kriegsfüh-
rungsrecht einzuleiten . « D och wenige Zeilen sp äter
werden die B edingungen versucht festzuhalten,
nach denen sie trotzdem − nun «militärische Nothil-
femaßnahmen« genannt − rechtlich wie ethisch legi-
tim seien :

Für den Fall, d ass der Sicherheitsrat blo ckiert sei
und das Kriegsächtungsprinzip der UN-Charta nicht
geschwächt werde ( 1 14) , sowie »auf d as Ziel b ezo-
gen . . . , die Opfer vor leb ensb edrohlichem schwe-
rem Unrecht zu schützen, die Grundlagen staatli-
cher Existenz zu sichern und die B edingungen poli-
tischer Selb stb estimmung der einheimischen B evöl-
kerung wiederherzu stellen . «
� Die Üb ernahme der der Friedensb ewegung eige-
nen Maxime , »die Metho den mü ssen dem Ziel ange-
me ssen sein« (76) hindert die Verfasser nicht d aran,
das Töten und Verletzen von Menschen (5 6) als eine
ethisch und christlich zulässige Handlung anzu se-
hen (60) und nach wie vor von »Zwangsmitteln«
( 1 9 6) zu sprechen sowie davon, dass der »Einsatz mi-
litärischer Gewalt« ein » äußerste s Mittel« sei ( 1 1 6) .
Dieser Widerspruch wird vermittelt durch die Argu-
mentationsfigur der »rechtserhaltenden Gewalt« ,
folgt also in diesem Fall dem Axiom, d ass der Zweck
das Mittel heilige . D amit tritt der Gegensatz zum
Gandhischen Axiom der Ziel-Weg-Kongruenz deut-
lich zu Tage . Die Verfasser der D enkschrift kennen
offenb ar keine Metho den, die j enseits der tötenden
Gewalt die Wahrung und Einhaltung de s Rechts er-
möglichen oder können sich solche nicht vorstellen .
� Am augenfälligsten ist die se Zwie sp ältigkeit in
der Atomwaffenfrage : Die Heidelb erger Thesen von
1 9 5 9 werden für heute als ungültig erklärt: »Aus der
Sicht evangelischer Friedensethik kann die Dro-
hung mit Nuklearwaffen heute nich t mehr als Mittel
legitimer Selb stverteidigung b etrachtet werden . «
( 1 62 )

88)

D enno ch werden d arau s zwei verschiedene
Folgerungen gezogen : Zum einen heißt es »Friedens-
ethisch geb oten ist daher nach dieser Argumentati-
onslinie die vollständige nukleare Abrü stung . « ( 1 6 3 )
Nach der anderen Po sition »bleibt die Ab schre-
ckung gültige s Prinzip« : »D as Vorhandensein eines
solchen [ erg . atomaren ] Potenzials soll einen mögli-
chen Gegner davon abhalten, andere anzugreifen,
zu erpressen oder unter Druck zu setzen . Die se »Ab-

8 8) D amit wird nicht ausge schlo ssen, dass Atomwaffen zur Entste-
hungszeit die ser Thesen durchaus die sen Status gehabt hab en mö-
gen .87) Hub er, Wolfgang : Rückkehr zur Lehre vom gerechten Krieg?
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haltung« geschieht dadurch, d ass der Angreifer für
den Fall des Einsatze s nuklearer Waffen mit inakzep-
tablem, unkalkulierb arem Schaden rechnen mü ss-
te . « ( 1 6 4)

Wie ist solche D oppeldeutigkeit möglich? Wegen
der B edeutung de s Themas seien die b eiden »Argu-
mentationslinien« b esonders b etrachtet:

Zur ersten Argumentationslinie ( 1 6 3 ) :
Hier sind Waffenpotenziale der Au sgangspunkt.

Sie werden als b edrohlich wahrgenommen . Reakti-
on ist die Ab schreckung mit Hilfe gleicher Waffen-
potenziale , höhere führen in einen Teufelskreis . D er
Nichtverbreitungsvertrag enthält Abrü stungsver-
pflichtungen für die herkömmlichen Atomwaffen-
staaten . Werden diese Verpflichtungen verletzt,
führt dies zu »D oppelstand ards« , die s führt zum ge-
genteiligen Effekt: Zum B e streb en, Atomwaffen zu
b esitzen . Einzige Lö sung ist die »vollständige nukle a-
re Abrüstung« .

Entscheidende Argumente sind hier die Ver-
tragsverpflichtungen durch den Nichtverbreitungs-
vertrag und die nachteiligen Folgen von D oppel-
standards .

Zur anderen Argumentationslinie ( 1 6 4) :
E s gilt nicht nur, sich mit gegenwärtigen, son-

dern auch mit zukünftig möglichen B edrohungen
zu b efassen . D azu gehören eine wachsende Zahl von
Atomwaffenstaaten und die Gefahr von Terroran-
griffen mit Massenvernichtungswaffen . Nuklear-
waffen dienen zur Ab schreckung, wie es heißt » als
politische und nicht als Kriegführungswaffen« .
Machthab ern wird eine gewisse Rationalität unter-
stellt, so sie » an Üb erleb en und Machterhalt interes-
siert sind« . Sie sind darum auf Ab schreckung auch
mit Nuklearwaffen hin ansprechb ar. Die Gefahr
zum Einsatz von Atomwaffen ist nicht d ann b esei-
tigt, wenn gegenüb er Atomwaffenstaaten die ande-
re Seite keine Atomwaffen b esitzt. D as Wissen um
Atomwaffen ist nach wie vor vorhanden . Selb st b ei
ihrer vollständigen Ab schaffung könnte es zu einem
erneuten Rüstungswettlauf kommen, wer zuerst in
den B e sitz einer neuen Atomwaffe käme .

An die Stelle der grundlegenden Argumentation
durch Vertragsverpflichtungen durch das Nichtver-
breitungsabkommen treten in die ser Argumentati-
on verschiedene B edrohungsszenarien, gegen die
Atomwaffen einen Schutz d arstellen sollen :

Terrorb edrohung durch Atomwaffen; Atomwaf-
fenstaaten herkömmlicher und neuer Art.

D ab ei wird der Rationalität der Ab schreckung
vertraut und soll die gegenteilige Auffassung durch
eine Argumentation ad ab surdum widerlegt wer-
den .

Statt einer » Soll-Argumentation« mit Blick auf
Vertragsverpflichtungen tritt eine »Kann-Argumen-
tation« mit Blick auf B edrohungsmöglichkeiten . Je-

ne kann sich auf die Maxime b erufen, dass Verträge
zu erfüllen sind , diese auf die Maxime , d ass Leb en zu
schützen ist, zur Not durch Ab schreckung . Die
D enkschrift scheint der Auffassung zu sein, dass die
eine wie die andere Argumentationslinie möglich
sei, hier also so etwas wie ein friedensethisches Di-
lemma vorliege . D as ist fraglich :

Grundsätzlich wird das Axiom b etont: E s »bleibt
die Ab schreckung gültiges Prinzip . «

Die Autoren scheinen zu ahnen, dass die s nicht
uneingeschränkt zutrifft, da es nur Machthab ern ge-
genüb er einsichtig zu sein scheint, die auf »Üb erle-
b en und Machterhalt« au s sind , d . h . gegenüb er Ter-
rorangriffen mit Selb stmordattentätern ist es wir-
kungslo s . Ab er auch au s der Konfliktforschung ist
die letzte Stufe der E skalation b ekannt, die nur no ch
b estrebt ist, dem Gegner das größtmögliche Missge-
schick herb eizuführen, und sei es durch den eige-
nen Untergang . D a in einem E skalationsgeschehen
die Üb ergänge von einer Stufe zur nächsten fließend
sind , ist nicht prinzipiell ausge schlo ssen, d ass im
Rahmen von internationalen Sp annungen auch die-
se letzte Stufe trotz aller Rationalität erreicht wer-
den kann . D emgegenüb er stellen Atomwaffen und
das Ab schreckungsprinzip keinen Schutz d ar.

Die größte Gefährdung b ezüglich neuer Atom-
waffenstaaten bilden in der Tat das Wissen und das
Material, um in den B esitz von Atomwaffen zu gelan-
gen . Zwingende Vorau ssetzung dazu sind Atom-
kraftwerke und Anreicherungsanlagen . Solange
auch ein herkömmlicher Atomwaffenstaat üb er sol-
che Technologie verfügt, stellt er selb st die größte
Gefahr zur Ausbreitung von Atomwaffen d ar. Tatsa-
che ist, d ass die Vereinigten Staaten aktiv die Aus-
breitung von Atomwaffen gegenüb er England , Isra-
el und neuerdings auch Indien b etrieb en hab en und
b etreib en − gegenüb er S audi-Arabien

89)

und b ei den
Vereinigten Arabischen Emiraten durch die Unter-
stützung Frankreichs

9 0)

droht sich die s abzuzeich-
nen.

Atomwaffen bilden an und für sich also keinen
Schutz gegen Atomwaffen und deren Verbreitung,
im Gegenteil . Die zweite Argumentationslinie liegt
damit nicht auf der gleichen Höhe wie die erste und
kann nicht als friedensethisch gleichrangige Hand-
lungsoption angesehen werden, ein friedensethi-
sches Dilemma liegt also nicht vor.

Warum ab er leistet sich die EKD-D enkschrift sol-
che Zwiespältigkeiten? D amit tritt sie ohne Not in
den Widerspruch zur Weisung Jesu »Eure Rede sei

>Ja, j a < o der >Nein, nein <. Alles andere stammt vom B ö-
sen . « (Mt 5 , 37)

89) Schlötzer, Christiane ; Schmitz, Thorsten : Atomhilfe für S audi-Ara-
bien, SZ 1 7. 0 5 . 2 0 0 8

9 0) Rub ner, Jeanne : Kernkraft für die Emirate , SZ 1 5 . 0 1 . 2 0 0 8
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5 . Die zentrale Argumentation
ist irreführend

Im Zentrum der Argumentation steht die stark b e-
grenzte Legitimation militärischer Einsätze als
»rechtserhaltende Gewalt« .

Sie ist in der Lage auf üb erraschende Weise mehrere
komplexe B edingungsgefüge zu einem b eachtli-
chen Knoten zu schürzen :
� Die Abkehr von der Lehre vom gerechten Krieg,
ohne sich zum unb edingten Gewaltverzicht eines
»prinzipiellen Pazifismu s« (62 ) zu wenden;
� Herauslö sung der Prüfkriterien au s der Lehre
vom gerechten Krieg und ihre Nutzb armachung

9 1 )

,
ohne gleich wieder der Logik der b ellum-iustum-
Üb erlieferung zu verfallen;
� endlich deutliche Worte von Seiten der Kirche
zur Stärkung de s Völkerrechts
� und Stärkung des Einsatzes zum Schutz der Men-
schenrechte
� in der Weise , dass b eides in eine konstruktive B e-
ziehung zueinander tritt

9 2 )

,
� indem der Einzelne qu asi als völkerrechtliches
Subj ekt aufgenommen wird .

9 3 )

� D amit ergeb en sich Anschlü sse an die Disku ssion
die unter der Üb erschrift »Responsibility to pro-
tect« , Schutzverantwortung steht.
� So soll ein Ausweg au s der Frage gewiesen wer-
den, wie die Staatengemeinschaft z . B . dem Miss-
brauch der Souveränitätsrechte von de spotischen
Staatsherrschern gegenüb er den eigenen Staatsbür-
gern b egegnen mag .
� Sie ermöglicht, d as Recht zur Kriegsdienstver-
weigerung genauso zu integrieren wie die situati-
onsb ezogene Dienstverweigerung von Sold aten

9 4)

Die Argumentationsfigur »rechtserhaltende Ge-
walt« taucht innerhalb der evangelischen Verlautb a-
rungen zur Friedensethik b ereits in der Schrift »Frie-
densethik in der B ewährung . Eine Zwischenbilanz«
von 2 0 0 1 auf (S . 79) , dort b ezogen auf die Prüfkrite-
rien zum ultima-ratio-Einsatz militärischer Gewalt.

Vorb ereitet wurde die se Argumentation in der
au sführlichen Studie von 1 9 9 0 zur Friedensethik
mit dem gleichnamigen Titel von Wolfgang Hub er
und Hans-Richard Reuter, dem − nach eigenen Anga-
b en

9 5 )

− Hauptautor der vorliegenden D enkschrift.

D ort wird in dem Kapitel »Ethische Konkretionen«
und dem Teil »Frieden und Gewissensfreiheit«

9 6)

zu-
gleich das Verhältnis von Pazifismu s zur Friedens-
ethik verhandelt. Pazifismu s wird dort als unb eding-
te Achtung de s Tötungsverb ots verstanden und ge-
würdigt (S . 2 9 3 ) : »D er prinzipielle Pazifist erinnert
daran, d ass j ede Rechtsordnung d as Tötungsverb ot
zur Vorau ssetzung hat. D arum sind gegenüb er der
Haltung des prinzipiellen Pazifisten immer diej eni-
gen rechenschaftspflichtig, die unter b estimmten
Umständen d as Mittel tötender Gewalt für unver-
zichtb ar halten . « (S . 2 9 3 ) D er Pazifist wird darüb er
hinaus in der Weise charakterisiert, d ass die s eine in-
dividuelle und auf einen selb st b ezogene Haltung
sei, die − von der anderen Richtung her ge sehen −
die soziale Einbindung des Einzelnen nicht b eachte ,
der Pazifist würde sich der »Mitverantwortung für
den Weltlauf« enthalten (S . 2 9 4) . D er gerechte Au s-
gleich zwischen Angreifer und Opfer würde »eines
Tage s durch eine göttliche Instanz . . . vollzogen wer-
den« (S . 2 94) . Wer in seiner Gewissensentscheidung
nicht nur für sich selb st, sondern auch »für das Recht
anderer« eintritt (S . 2 9 4) , wird vor der Frage stehen,
»ob nicht unter b e stimmten Umständen und als letz-
te s Mittel Au snahmen vom Tötungsverb ot als allge-
meiner Handlungsregel erlaubt sein können, wenn
es darum geht, dem Mörder zuvorzukommen, den
Tyrannen zu b e seitigen, dem Folterer d as Handwerk
zu legen o der eb en : einen b ewaffneten Angriff mit
Waffengewalt abzuwehren . « (S . 2 94 f.) Unmittelb ar
im Anschlu ss daran heißt e s − und an dieser Stelle
wird die neue Argumentationsfigur der »rechtser-
haltenden Gewalt« eingeführt: »Wer die Rolle des
Soldaten üb ernimmt, mu ss prüfen, inwieweit er sich
nicht nur an der Einübung, sondern im Ausnahme-
fall auch am Einsatz rechtserhaltender militärischer
Gewalt b eteiligen kann . « (S . 2 9 5 ) Solange solch ein
Einsatz sich den Prüfkriterien der »Ethik der Rechts-
b efolgung«

97)

(S . 3 0 0) unterwirft, ist er auch einem
Christen solange als gewissensb edingte Haltung zu-
zubilligen, wie die » Grenzen der Rechtmäßigkeit«
nicht üb erschritten werden .

Reuter entwickelt den B egriff der »rechtserhal-
tenden Gewalt« in der Auseinandersetzung mit ei-
nem sehr engen B egriff von Pazifismus . Pazifismus
erscheint b ei ihm in einer solip sistischen, weltabge-
wandten Weise , mit einer gewisse Nähe zum Evange-
likalen . D ass der B egriff de s Pazifismu s weitaus
schillernder ist als in dieser Engführung, hätte ein
flüchtiger Blick in die entsprechende Literatur ge-
zeigt. D er Hub er und Reuter durchau s b ekannte Au-
tor Yo der

9 8)

zählt allein üb er dreißig verschiedene
D efinitionen auf.

9 9)

Zugleich werden mit die ser D efi-

1 2

9 5 ) mündliche Mitteilung von H-R. Reuter auf der EAK-Tagung in Mei-
ßen 2 0 07 am 2 5 . Septemb er 2 0 07

9 6) Autor H .-R. Reuter, s . Hub er/Reuter Friedensethik 1 1

97) Als Zitat im Text, S . 2 9 5 , ein B egriff von Jo st D elb rück: Christliche
Friedensethik und die Lehre vom gerechten Krieg − in völker-
rechtlicher Sicht. in: E . Lohse/U. Wilckens , Hg . : Gotte s Friede den
Völkern, H annover 1 9 84 , 49-62 , b e s . 6 1

9 8) Hub er/Reuter Friedensethik 45

9 1 ) Hub er, Wolfgang: Rückkehr zur Lehre vom gerechten Krieg? Ak-
tuelle Entwicklungen in der evangelischen Friedensethik. in : ep d-
D okumentation 1 1 - 1 2/2 0 07 vom 2 0 . 0 3 . 2 0 07, Erstveröffentli-
chung : ZEE (49) , 2 0 0 5 , 1 1 3- 1 3 0

9 2 ) D as Völkerrecht gebietet die unb edingte Wahrung der Souveräni-
tät eine s Staate s . D ie Menschenrechte gebieten die Wahrung der
Würde j edes Einzelnen. Wenn ein Staat Bürger im eigenen Staat
systematisch drangsaliert, verfolgt, ermordet, unter welchen Vo-
raussetzung darf und kann die Staatengemeinschaft eingreifen,
ohne das Völkerrecht und ohne die Menschenrechte zu missach-
ten? vgl . : Asfaw, Semegnish ; Kerb er, Guillermo ; Weiderud , Peter
(Hg .) : The Responsibiliy to Protect. Ethical and Theological Re-
flections, Genf 2 0 0 5

9 3) vgl . die Kritik von Widmann 1 4 f.

9 4) so b ereits Hub er, Wolfgang; Reuter, Hans-Richard : Friedensethik,
Stuttgart, B erlin Köln 1 9 9 0 , 2 9 9
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nition p azifistische Gemeinschaftsproj ekte , b e-
drohte Menschen auch ohne den Einsatz tötender
Gewalt zu schützen, wie es Gandhi mit seiner Shanti
Sena proj ektierte , mit Ignoranz gestraft. Seit einigen

Jahren gibt es solche gewaltfreien Einsatzgruppen,
die auch in heißen Konflikten ihren Dienst tun : Pe a-
ce Brigade International seit 1 9 9 1 , Christian Peace-
maker Te ams seit einem Aufruf von Ron Sider 1 9 84 .
Nach einer Machb arkeitsstudie von 2 0 0 1 wurde
2 0 0 2 die Nonviolent Peaceforce gegründet. Wenn
Hub er und Reuter für ihre Friedensethik diese nicht
b erücksichtigt hab en, d ann wäre dies der EKD in ih-
rer Friedensdenkschrift von 2 0 07 durchau s zuzu-
muten gewesen .

Wie b ereits Hahn und Fuchs in ihrer kritischen Wür-
digung der D enkschrift darge stellt hab en, unter-
scheidet Reuter weder in seiner Friedensethik no ch
die EKD in der D enkschrift Durchsetzungsan-
spruch und Durchsetzungsm ittel für d as Recht.

1 0 0)

Genau genommen werden drei Schritte zu einem
einzigen zu sammen gezogen :
1 . D er Durchsetzungsanspruch − von einzelnen
o der mehreren b edrohten Menschen .
2 . Die Aufgab e , ein o der mehrere Mittel zur Durch-
setzung diese s Anspruchs zu wählen .
3 . Die Entscheidung, zur militärischen Gewalt zu
greifen .

Die Anerkennung eines Durchsetzungsanspruchs
b einhaltet zugleich auch die Freiheit, sich Mittel zur
Durchsetzung diese s Anspruchs zu b edienen o der
für sich einsetzen zu lassen. Au s dieser Freiheit folgt
ab er keineswegs die Notwendigkeit, auch zur töten-
den Gewalt zu greifen. Zwischen dem zweiten und
dem dritten Schritt vollzieht sich im Gegenteil ein
kategorialer Fehler: Tötende Gewalt ist nie allein
Mittel . Als tötende Gewalt manifestiert sie nicht et-
wa nur d as Recht, zu dessen Durchsetzung sie b eitra-
gen soll, sondern vielmehr zugleich sich selb st, näm-
lich die Gewalt. Die Mittel-Zweck-Relation ver-
tauscht sich, sob ald unumkehrb are Fakten wie eine
nichtheilb are Verletzung oder Tötung des Gegners
vollzogen wurden : Die B ehauptung, dies sei zur Er-
haltung des Rechts nötig gewesen, fungiert als Mittel
zur Legitimation der tötenden Gewalt, rechtserhal-
tende Gewalt setzt sich als Zweck üb er die Mittel . E s
zeigt sich, dass die pazifistische Forderung nach
Kongruenz von Mittel und Zweck mit Hilfe tötender
Gewalt nicht durchzuhalten ist. Au s die ser Not he-
rau s hat die p azifistische Friedensforschung eine
Fülle von Eingreifmöglichkeiten, mit militärischen
B egriffen ge spro chen, ein ganzes Arsenal

1 0 1 )

von
Durchsetzungsmitteln, erarb eitet, die sowohl der
Erhaltung des Rechts dienen, als auch sich in Üb er-

einstimmung von Weg und Ziel, dem Frieden, b efin-
den .

Reuter b eruft sich in der Friedensethik auf den Ur-
heb er de s B egriffs der »Ethik der Rechtsb efolgung« ,
Jo st D elbrück. In dem angegeb enen B eitrag von D el-
brück zu einer Tagung der EKD und der Nordelbi-
schen Evangelisch-Lutherischen Kirche 1 9 84 in
Kiel

1 0 2)

führt D elbrück die sen B egriff ein einziges
Mal am Ende seine s Grundsatzreferate s » Christliche
Friedensethik und die Lehre vom gerechten Krieg −
in völkerrechtlicher Sicht«

1 0 3 )

an . Nach einer einlei-
tenden D arstellung der b ellum-iu stum-Lehre stellt
D elbrück dar, dass das Völkerrecht sich grundsätz-
lich d avon abgewandt hat: »Die Lehre vom gerech-
ten Krieg ist seitens de s Völkerrechts insofern sogar
als üb erwunden anzu sehen, als der gerechtfertigte
Verteidigungskrieg in seinen Zielen rechtlich b e-
grenzt ist. Er darf nur zur Wiederherstellung de s Sta-
tus quo ante geführt werden, nicht ab er zur B estra-
fung de s Angreifers oder zu einer üb er den reinen
Verteidigungszweck hinau sgehenden Ordnungs-
maßnahme

1 0 4)

b enutzt werden . «
1 0 5 )

D as Völkerrecht
hab e darüb er hinaus selb st wertsetzenden Charak-
ter angenommen, indem es die »Priorität der Frie-
denssicherung« setze und so zur »Errichtung einer
gerechten Weltordnung einen B eitrag« leiste .

1 0 6)

Die
ethische Disku ssion »zur Krieg/Frieden-Problema-
tik« stellt sich dab ei » auf der Eb ene einer Ethik der
Rechtsb efolgung« .

1 07)

D amit wird deutlich, dass sich
D elbrück einen b ewaffneten Einsatz au sschließlich
innerhalb des eng gesetzten Rahmens der UN-Char-
ta vorstellen kann . D er Studienb and zu die ser Ta-
gung veröffentlicht auch den Disku ssionsb eitrag
von D elbrück in der Arb eitsgruppe » Gewaltfreie
Konfliktregelung und Sicherheitsp artnerschaft −
Erfahrungen und Möglichkeiten« .

1 0 8)

Hier unterscheidet D elbrück zwischen Recht
und »Durchsetzungsgewalt« und »Durchsetzungs-
formen« , von denen » Gewalt« also nur eine Form
ist.

1 09)

Zur »Durchsetzung des guten Rechts« b edarf es
weiterhin »gewisser Machtstrukturen, die die se
Rechtsordnung tragen . «

1 1 0)

Als solch eine geforderte
Machtstruktur sieht Delbrück die Vereinten Natio-
nen selb st an, ab er auch regionale Verb ände , wie die
Nato , den Warschauer Pakt ( 1 9 84 ! ) o der die Organi-
sation für Afrikanische Einheit (OAU) . D eren frie-

1 0 2 ) E . Lohse/U. Wilckens , Hg . : Gottes Friede den Völkern, H annover
1 9 84

1 0 3) D elbrück in : Lohse/Wilckens , Hg . : Gottes Friede , H annover 1 9 84 ,
49-62

1 0 4) wie die Schaffung staatlicher Verwaltungsstrukturen − z . B . im Ko-
sovo

1 0 5 ) D elbrück 5 9

1 0 6) D elbrück 6 1

1 07) D elbrück 6 1

1 0 8) D elbrück, in Lohse/Wilckens , Gottes Friede , Hannover 1 9 84 ,
3 4 4-3 5 3 ; 3 5 4-3 5 8

1 0 9) E s »weist das Völkerrecht . . . einen we sentlichen Unterschied zur
nationalen Rechtsordnung auf: E s hat keine zentrale Durchset-
zungsgewalt, und e s kennt keine zentrale Legislative . D as hat not-
wendigerweise zur Folge , dass das Völkerrecht auf andere Durch-
setzungsformen angewie sen ist. « D elbrück 3 45

1 1 0) D elbrück 3 45

9 9) Yo der, John Howard : Neverthele ss . The Varieties and Shortco-
mings of Religiou s Pacifism, Scottdale , Pa. 1 976 ( 1 97 1 ) ; ders . : Karl
B arth and the Problem of War, Nashville , New York 1 970 , 5 4

1 0 0) H ahn 4 3 ; Fuchs 1 1

1 0 1 ) Sharp , Gene : The Metho d s of Nonviolent Action, B o ston 1 973 ,
zählt allein 1 9 8 Metho den auf
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B enj amin erörtert in dieser Schrift d as Verhält-
nis von Recht und Gewalt und fragt zunächst nach
den Kriterien zur B eurteilung von Gewalt. » [ I ] n der
Anwendung gewaltsamer Mittel zu gerechten Zwe-
cken«

1 1 7)

zeigt sich Terrorismu s . Au s naturrechtli-
cher Sicht ist Gewalt eine natürliche Gegeb enheit,
wer sie de facto hat, hat sie auch de jure , heißt es mit
B ezug auf Spinoza. Hierb ei wird nicht die Gewalt an
sich b eurteilt, sondern nur, ob die Zwecke legitim
sind : »D as Naturrecht strebt, durch die Gerechtig-
keit der Zwecke die Mittel zu >rechtfertigen <« .

1 1 8)

An-
ders der po sitiv-rechtliche Ansatz, der nach dem his-
torischen Ursprung j eglicher Art von Gewalt fragt
und danach die B erechtigung der Mittel b eurteilt.
Die Unterscheidung der Gewalt in rechtmäßige und
unrechtmäßige setzt j edoch einen Standpunkt au-
ßerhalb der » Sphäre . . . , in der diese Unterscheidung
allein stattfinden kann . «

1 1 9)

vorau s . Anhand des
Streiks stellt B enj amin dar, d ass es Gewalt außerhalb
des Rechts gibt, die vom Staat b esonders d arum ge-
fürchtet wird , weil sie rechtsetzender Natur sein
kann . Im Unterschied dazu dient der Wehrdienst als
B eispiel für die Anwendung von Gewalt » als Mittel
zu Rechtszwecken . D enn die Unterordnung der Bür-
ger unter die Gesetze − in gedachtem Falle unter das
Gesetz der allgemeinen Wehrpflicht − ist ein Rechts-
zweck. «

1 2 0)

In diesem Zu sammenhang führt B enj a-
min den B egriff der »rechtserhaltenden Gewalt« ein:
»Wird j ene erste Funktion der Gewalt die rechtset-
zende , so darf diese zweite die rechtserhaltende ge-
nannt werden. «

1 2 1 )

Die rechtserhaltende Gewalt wird
als »drohende« b e schrieb en und zwar weniger
durch die Ab schreckung, als vielmehr dadurch, dass
sie sich als Gewalt selb st manife stiert und d arum
schicksalhaft wirkt. So kann B enj amin schreib en:
»Alle Gewalt ist als Mittel entweder rechtsetzend
o der rechtserhaltend . «

1 2 2 )

Gibt es ab er auch Gewalt j enseits die ser Rechts-
sphäre , fragt B enj amin auf der Suche nach einer re-
volutionären Gewalt, die nicht wieder in den Kreis-
lauf der rechtsetzenden und rechtserhaltenden Ge-
walt gerät.

1 2 3 )

Die Frage nach einem Standpunkt au-
ßerhalb der rechtlichen Unterscheidungen von Ge-
walt deutete b ereits darauf hin. B enj amin fragt also ,
ob es Gewalt gibt, die als Mittel in keinem Verhältnis
zu den Zwecken steht, oder nach Gewalt, die üb er-
haupt nicht als ein Mittel zu verstehen ist.

»Eine nicht mittelb are Funktion der Gewalt, wie
sie hier in Frage steht, zeigt schon die tägliche Le-
b enserfahrung . Was den Menschen angeht, so führt
ihn zum B eispiel der Zorn zu den sichtb arsten Au s-
brüchen von Gewalt, die sich nicht als Mittel auf ei-
nen vorgesetzten Zweck b ezieht. Sie ist nicht Mittel,

denserhaltenden B eitrag sieht er vor allem darin, in-
nerhalb solcher Bündnisse d afür gesorgt zu hab en,
dass zu Anlässen, an denen in den Jahrhunderten zu-
vor Kriege au sgebro chen sind , diese unterblie-
ben.

1 1 1 )

D elbrück nimmt also den Unterschied zwischen
Rechtsanspruch und Rechtsdurchsetzung wahr und
hat das letztere keine swegs mit militärischer Gewalt
identifiziert. Er hält im äußersten Notfall einen Ein-
satz von Polizeistreitkräften selb st mit Anwendung
von Gewalt unter UN-Regie für möglich .

1 1 2 )

D o ch
die s ist sehr weit von dem entfernt, was Reuter und
die EKD-Friedensdenkschrift »rechtserhaltende Ge-
walt« nennen .

D elbrück sieht »im Sinne einer Ethik der Rechts-
b efolgung« (3 4 6) , dass die genannten Instrumente
nicht au sreichen und verweist auf die Menschen-
rechte und die UN-Unterorganisation Internationa-
le Arb eitsorganisation (Ilo) und Une sco (3 47) . Hier
ist es gelungen, auch ohne den Einsatz von Waffen-
gewalt Rechte durchzu setzen . Weitere Instrumenta-
rien der Rechtsdurchsetzung können Schiedsge-
richte oder nicht-militärische S anktionen sein .

1 1 3 )

D elbrück kommt zu dem Schlu ss : »Kant hat sehr
richtig gesagt, d ass menschenrechtliche Freiheit
nur möglich ist in der rechtlich verfassten Gemein-
schaft. D e shalb ist zur Durchsetzung von Menschen-
rechten o der anderer wertsetzender Normen, vom
Völkerrecht her gesehen, ein Eigenverfahren etwa
im Sinne mittelalterlicher Fehde kein erfolgsver-
sprechende s und mit der Rechtsidee zu vereinb a-
rendes Instrument. «

1 1 4)

Die »rechtserhaltende Ge-
walt« der EKD-Friedensdenkschrift trägt Züge sol-
cher »Eigenverfahren« , etwa b ei der nicht au sge-
schlo ssenen Möglichkeit zu humanitärer Interventi-
on (Ziffern 1 1 1 , 1 1 2 , 1 14 , 1 1 5 ) . Sie zeigt damit für die
B ewahrung des Rechts alles andere als b ewahrende
und das Recht erhaltende Züge .

Die »Ethik der Rechtsb efolgung« nach D elbrück
kann d amit nicht als die völkerrechtliche Theorie
zur Stützung des B egriffs der »rechtserhaltenden Ge-
walt« der Friedensethik von Hub er/Reuter sowie der
E KD-Friedensdenkschrift ange sehen werden .

D er B egriff der rechtserhaltenden Gewalt selb st ist
älteren Ursprungs . Er wird m .W. zum ersten Mal

1 1 5 )

in
der Skizze von Walter B enj amin »Zur Kritik der Ge-
walt«

1 1 6)

( 1 9 2 0 f.) verwendet. Auf die sen B eitrag B en-
j amins wird näher eingegangen, weil hier grundle-
gende sowohl friedensethische wie auch friedens-
theologische Zu sammenhänge deutlich zu Tage tre-
ten.

1 1 7) B enj amin 1 8 1

1 1 8) B enj amin 1 8 0

1 1 9) B enj amin 1 8 1

1 2 0) B enj amin 1 8 6

1 2 1 ) B enj amin 1 8 6 f.

1 2 2 ) B enj amin 1 9 0

1 2 3 ) vgl . HWPh 3 , 5 68

1 1 1 ) D elb rück 3 45

1 1 2 ) D elb rück 3 5 4f

1 1 3) D elb rück 3 5 5

1 14) D elb rück 3 5 1

1 1 5 ) vgl . Röttgers, K. : Art. Gewalt, in: Historisches Wörterbuch der Phi-
lo sophie , HWPh , B and 3 , Sp . 5 62-5 70 , b es . 5 68 ff.

1 1 6) Walter B enj amin Gesammelte S chriften, B and II . 1 , herausgege-
b en von R. Tiedemann, H . Schweppenhäuser, Frankfurt a. M .
1 9 9 9 , 1 79-2 0 4
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sondern Manifestation . «
1 2 4)

Als Manife station der
Götter findet B enj amin Gewalt im Mytho s , b eson-
ders in der Niob e-S age : Als Mutter von sieb en Tö ch-
tern und sieb en Söhnen stellt sich die theb anische
Königin Niob e üb er die Göttin Leto , die Mutter von
nur zwei Kindern ist, Apollon und Artemis . Leto stif-
tet ihre b eiden Kinder an, die Kinder der Niob e zu
töten . In der Reflexion üb er die se S age formuliert
B enj amin »Rechtsetzung ist Machtsetzung und inso-
fern ein Akt von unmittelb arer Manife station der Ge-
walt. Gerechtigkeit ist d as Prinzip aller göttlichen
Zwecksetzung, Macht das Prinzip aller mythischen
Rechtsetzung . « » Gerechtigkeit« wird hier verstan-
den im Sinne von »Erhaltung der Vorrechte« − sei es
von Göttern o der von Herrschern . Indem rechtser-
haltende Gewalt immer auf rechtsetzende Gewalt
b ezogen ist und bleibt, wohnt der rechtserhalten-
den Gewalt eine Dimension inne , die nicht durch
das Recht gebunden werden kann, sondern sich als
Manife station von Gewalt selb st b ezeugt. Kann die-
ser mythischen Funktion der Gewalt, die auch dem
Staatsrecht innewohnt, Einhalt geb oten werden?
B enj amin verweist auf das » Gericht Gotte s an der
Rotte Korach« , Numeri 1 6 : Korach, seine Familie
und 2 5 0 Anhänger protestieren gegen Mo se : »Ihr
geht zu weit ! D enn die ganze Gemeinde , sie alle sind
heilig, und der HERR ist unter ihnen . Warum erhebt
ihr euch üb er die Gemeinde de s HERRN ?« (Num
1 6 , 3 ) und erstreb en üb er den Tempeldienst hinau s
das Priesteramt. Mo se antwortet: »Morgen wird der
HERR kundtun, wer ihm gehört, wer heilig ist und zu
ihm nahen soll; wen er erwählt, der soll zu ihm na-
hen . « (Num 1 6 , 5 ) Anderntags fahren Korach mit-
samt der ganzen Familie leb endig in die Unterwelt,
und alle Anhänger verbrennen . B enj amin b e-
schreibt den Gegensatz der mythischen Gewalt zum
Gericht Gotte s : » . . . so tritt der mythischen Gewalt
die göttliche entgegen . Und zwar b ezeichnet sie zu
ihr der Gegensatz in allen Stücken. Ist die mythische
Gewalt rechtsetzend , so die göttliche rechtsvernich-
tend , setzt j ene Grenzen, so vernichtet die se gren-
zenlo s , ist die mythische verschuldend und sühnend
zugleich, so die göttliche entsühnend , ist j ene dro-
hend , so diese schlagend , j ene blutig, so die se auf un-
blutige Weise letal . «

1 2 5 )

D er Gegensatz in B ezug auf
das Opfer ist b esonders augenfällig : »Die mythische
Gewalt ist Blutgewalt üb er d as bloße Leb en um ihrer
selb st, die göttliche reine Gewalt üb er alles Leb en
um des Leb endigen willen. Die erste fordert Opfer,
die zweite nimmt sie an . «

1 2 6)

E s könnte gefolgert wer-
den, d ass diese Ableitung »folgerecht auch die letale
Gewalt den Menschen b edingungsweise gegenei-
nander freigeb e . D as wird nicht eingeräumt. D enn
auf die Frage >D arf ich töten? < ergeht die unverrück-
b are Antwort als Geb ot >Du sollst nicht töten <. Die ses
Geb ot steht vor der Tat wie Gott >davor sei <, dass sie
geschehe . «

1 2 7)

Tötende Gewalt als rechtserhaltende Gewalt
zeigt sich in diesem Zu sammenhang im tiefsten Sinn
als religiö ser Opferdienst, der der Einhaltung von
Grenzen und Vorrechten dient. D er Versuch, töten-
de Gewalt durch die Herrschaft des Rechts zu zäh-
men, mu ss von d aher als von vornherein vergeblich
angesehen werden . Von Menschen ausgeübte töten-
de Gewalt manifestiert sich als widergöttliche An-
maßung . Rechtserhaltende tötende Gewalt dient
nicht als Mittel zum Zweck, sondern zu ihrer eige-
nen Manifestation . D er Mytho s verb andelte ge-
schichtswirksam Gewalt mit dem Recht: »Verwerf-
lich ab er ist alle mythische Gewalt, die rechtsetzen-
de , welche die schaltende genannt werden darf. Ver-
werflich auch die rechtserhaltende , die verwaltete
Gewalt, die ihr dient. Die göttliche Gewalt, welche
Insignium und Siegel, niemals Mittel heiliger Voll-
streckung ist, mag die waltende heißen. «

1 2 8)

D er B egriff der rech tserhaltenden Gewalt steht in
unmittelb arer B eziehung zu dem ihn vervollständi-
genden B egriff der rech tsetzenden Gewalt. Diese ist
die Voraussetzung dazu , d ass die rechtserhaltende
Gewalt mit dem Anspruch des Rechts auftreten
kann. Nun wohnt j eder rechtsetzenden Gewalt et-
was Kontingentes inne , ist gebunden an eine Situ ati-
on, die Einmalige s , Unableitb ares , also nicht Verall-
gemeinerungsfähiges b einhaltet, setzt damit Recht
nicht frei von Willkür, ergo Gewalt. Ein B egriff der
rechtserhaltenden Gewalt ohne B ezug zur rechtset-
zenden Gewalt vernachlässigt daher den gewichti-
geren Teil der b eiden Seiten dieser Gewalt und dient
damit nicht der Aufklärung des Menschen üb er sich
selb st, im Gegenteil, er führt in die Irre : »Entscheidet
doch üb er B erechtigung von Mitteln und Gerechtig-
keit von Zwecken niemals die Vernunft, sondern
schicksalhafte Gewalt üb er j ene , üb er diese ab er
Gott. Eine Einsicht, die nur deshalb selten ist, weil
die hartnäckige Gewohnheit herrscht, j ene gerech-
ten Zwecke als Zwecke eine s möglichen Rechts , d . h .
nicht nur als allgemeingültig (was analytisch au s
dem Merkmal der Gerechtigkeit folgt) , sondern
auch als verallgemeinerungsfähig zu denken, was
diesem Merkmal, wie sich zeigen ließe , wider-
spricht. D enn Zwecke , welche für eine Situ ation ge-
recht, allgemein anzuerkennen, allgemeingültig
sind , sind die s für keine andere , wenn auch in ande-
ren B eziehungen no ch so ähnliche Lage . «

1 2 9)

Die ser durchau s als misslich empfundenen Lage
soll durch die B erufung auf die Menschenrechte ab-
geholfen werden . Nun sind Menschenrechte nicht
nur mühsam erstrittene Rechte der Einzelnen gegen
den Staat, sondern genau so b egründende Rechte für
den Staat. wie ein Blick auf die Unabhängigkeitser-
klärung der Vereinigten Staaten von 1 7 76 o der die
Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte in
Frankreich 1 789 zeigt. Indem der Einsatz für die Gül-

1 2 7) B enj amin 2 0 0

1 2 8) B enj amin 2 0 3

1 2 9) B enj amin 1 9 6

1 2 4) B enj amin 1 9 6

1 2 5 ) B enj amin 1 9 9

1 2 6) B enj amin 2 0 0
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tigkeit der Menschenrechte tötende Gewalt legiti-
miert, erfüllen sie d arin ihren staatserhaltenden und
staatstragenden Zweck. Dies ist kein Missbrauch der
Menschenrechte , sondern ist ihnen immanent, so-
fern sie als rechtsetzend verstanden werden. So ver-
hält es sich mit dem Grundge setz für die Bunde sre-
publik D eutschland , und ihre ersten Artikel, b eson-
ders Artikel 1 Ab s . 1 : »Die Würde de s Menschen ist
unantastb ar. Sie zu achten und zu schützen ist Ver-
pflichtung aller staatlichen Gewalt. «

1 3 0)

B enj amin b enutzt den B egriff der Gerech tigkeit
im Sinne des griechisch-lateinischen B egriffs der iu-
stitia . Dieser ist von dem alttestamentlichen B egriff
der saedaeq, sedaqah und neutestamentlich dika io-
synä sehr verschieden . Iustitia ist mehr zu verste-
hen als »Wahrung der Vorrechte« . Eine grund sätzli-
che Gleichheit der Menschen ist nicht B e standteil
die ser Auffassung .

1 3 1 )

D er biblische B egriff der Ge-
rechtigkeit hat ab er genau diese grundsätzliche
Gleichheit aller Menschen zur Folge , weil ihr die
gleiche vollständige Angewie senheit aller Men-
schen auf Gott zu Grunde liegt.

1 3 2)

So verstandene
Gerechtigkeit ist damit ein B egriff der erfüllten bzw.
wiederherge stellten Gemeinschaft.

1 3 3 )

Ein an diesen
B egriff der Gerechtigkeit gebundener Durchset-
zungsanspruch von Rechten erfordert demnach
Mittel, die auch dem Gegner eine s solchen Durch-
setzungsverfahrens die Möglichkeit einräumt, ihm
zuzu stimmen, womöglich sp äter zuzustimmen . Die
Praxis der Feindeslieb e in der Wahrung der eigenen
Integrität wie auch der de s Gegners erweist sich da-
mit als konstitutiv für die Erhaltung der Gerechtig-
keit in diesem Prozess der Rechtsdurchsetzung . So
verstandenes Rech t unterscheidet sich d amit gerade
vom Gesetz, dem diese Gemeinschaftsfunktion
nicht unmittelb ar zukommt.

6. Theologisch dürftig − biblisch-
theologische Argumentation

E s gehört zu den po sitiven Eindrücken die ser
Schrift, dass sie − und das ist für die EKD Premiere -
einen längeren B eitrag liefert zur biblisch-christli-
chen Grundorientierung : »D er Friedensb eitrag der
Christen und der Kirche« . In die sem Ab schnitt wird
auf der Grundlage von alt- und neutestamentlichen
Üb erlieferungen die Redeweise vom »gerechten
Frieden« biblisch-theologisch b egründet.

Hier soll nicht die Verwendung der biblischen
B elege in allen Fällen geprüft, sondern nur einige
markante B eob achtungen mitgeteilt werden .

In der Sorge um den Frieden hat gewiss auch die-
se Au seinandersetzung mit den biblisch-christli-
chen Grundlagen die größten Anstrengungen ver-
dient. E s ist zu erwarten, dass in einer kirchlichen
Veröffentlichung die b e sondere Stärke in einem B ei-
trag zur biblischen Friedensthematik liegt. D er Ein-
druck ist j edoch enttäuschend .

Ein einziges Mal wird in der D enkschrift die
Nachfolge-Thematik ange spro chen . Ab er gerade b ei
die ser Erwähnung hat nicht die nötige Sorgfalt die
Feder geführt: Die Nachfolge Jesu wird im Zu sam-
menhang mit Toleranz gegenüb er den Wahrheitsan-
sprüchen anderer Religionen erwähnt (47) . E s
bleibt undurchsichtig, wie die Autoren zu die ser
Auffassung kommen. Jesu s fordert dazu auf, ihm
kompromisslo s

1 3 4)

nachzufolgen, von einer Au sei-
nandersetzung mit anderen Wahrheitsansprüchen
ist nicht die Rede .

Auf die b ekannte Stelle Röm 1 3 , 1 -7 b eruft sich
die D enkschrift als B egründung d afür, »um den
Schutz von Recht und Leb en durch den Gebrauch
von Gegengewalt zu gewährleisten (vgl . Röm
1 3 , 1 -7) « . Und es wird der Eindruck erweckt, als sei
die s eine für Christen zulässige Haltung . Mag die
D enkschrift auch diese Haltung hab en, j edo ch wird
an die ser Stelle der Römerbrief sinnwidrig in An-
spruch genommen . E s heißt an die ser Stelle nur, dass
Christen der Obrigkeit, die d as Schwert führt, unter-
tan zu sein hab en, ab er nicht, d ass Christen dieses
Schwert auch selb er führen sollten .

E s ist nicht üb erraschend , dass die unüb erbiet-
b are Weisung Je su zur Feinde slieb e (Mt 5 , 3 8ff) auch
in dieser D enkschrift b erücksichtigt wird : »Die deut-
lichste Weisung ist j edo ch d as Geb ot der Feindeslie-
b e (Mt 5 , 4 3 ff.) , das j edem Freund-Feind-D enken die
Grundlage entzieht. « (4 3 ) D amit wird apokalypti-
sches D enken verurteilt. Wird ab er die se Weisung
zur Feinde slieb e auch durchgehalten? Einige Ab-
schnitte weiter (60) heißt es : »D as christliche Etho s
ist grundlegend von der B ereitschaft zum Gewalt-
verzicht (Mt 5 , 3 8ff.) und vorrangig von der Option
für die Gewaltfreiheit b estimmt. «

1 3 5 )

1 3 4) vgl . »Wer Vater o der Mutter mehr liebt als mich , der ist meiner
nicht wert; und wer Sohn o der To chter mehr liebt als mich, der ist
meiner nicht wert. « Mt 1 0 , 37

1 3 5 ) D ie D enkschrift fährt unmittelb ar fort: »In einer nach wie vor

1 3 0) Im » Chiemseer Entwurf« , dem » Grundge setz für einen Bund deut-
scher Länder« hieß e s no ch : Artikel 1 ( 1 ) : »D er Staat ist um des Men-
schen will da, nicht der Mensch um des Staate s willen. « : D as wäre
eine unzweideutige und mutige Selb stb eschränkung, die auch die
Möglichkeit der Selb stauflö sung des Staate s für den Fall b einhalte-
te , d ass der Staat nicht mehr dem Menschen diene ! D okument un-
ter: www. verfassungen. de/de/de49/ch iemseeren twurf48. h tm ,
Seite b esucht am 1 1 . 0 8 . 2 0 0 8

1 3 1 ) B enj amin 1 9 8 : »D enn unter dem Gesichtspunkt der Gewalt, wel-
che das Recht allein garantieren kann, gibt e s keine Gleichheit,
sondern b e stenfalls gleich große Gewalten . «

1 3 2 ) D es Menschen vollkommene Angewie senheit auf Gott ist seine
Vollkommenheit; vgl . Kierkegaard : »dass Gotte s b edürfen des
Menschen Vollkommenheit ist« , Christliche Reden 1 84 8 , S amlede
Vaerker (SV) 1 . Au sgab e 1 0 , 68 bzw. SV 5 , 8 1 ff. : Dies ist m . E . der ra-
tionale Gehalt des geb etsmühlenartig wiederholten Mantras »der
Mensch sei Geschöpf Gottes« , was so als Formel in vielfacher Wei-
se unverständlich ist, da die Vorstellung Gotte s als » Schöpfer«
mehr als erklärungsb edürftig ist. Diese Angewie senheit ergibt
sich aus der Notwendigkeit, das Humanum ohne das Humanum
zu verletzen, b eschreib en zu können, d . h . dass zwischen Mensch
und Mensch etwas gemeinsames D rittes ab er keine swegs mit ei-
nem von b eiden Identisches gegeb en ist, vgl . Engelke , Matthias :
Zur B efreiung de s Mannes aus seiner nicht ausschließlich selb st
verschuldeten Ungerechtigkeit, in: Zakaria, Golam Abu (Hg .) :
»Wie schamlo s do ch die M ädchen geworden sind ! « B ildnis von Ro-
keya S akhawat Ho ssain, Frankfurt/Main, London 2 0 0 6 , 1 3 1 - 1 4 4

1 3 3 ) Ringgren/Johnson, Art. S adaq, ThWAT 6 , 89 8-9 2 4 ; vgl . 1 S am 2 4 , 1 7
f. ; Lührmann, Art. Gerechtigkeit, TRE 1 2 , 4 1 8 , 1 8ff: » als Gottes Ge-
rechtigkeit ist sie etwas andere s als ein an Normen der Gerechtig-
keit und der Frömmigkeit zu me ssendes Verhalten, nämlich B e-
freiung zur Lieb e . « B eda Venerab ilis : »Wer d as Seine gibt, wirkt Ge-
rechtigkeit« , Hö dl, Art. Gerechtigkeit, TRE 1 2 , 4 2 9 , 9 − die glatte
Umkehrung des aristotelischen Gerechtigkeitb egriffs !
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S on d er h eft
Mai 2 0 0 9

D as b efremdet. Halten sich die Autoren der
D enkschrift für die Autoren des Matthäu sevangeli-
ums ? E s scheint, als wenn die ge samte B otschaft der
D enkschrift aus dem Jahre 2 0 07 sich in dieser B ib el-
stelle wiederfinde : Christen sind aufgerufen auf Ge-
walt zu verzichten, j edo ch unter b esonderen Vo-
rau ssetzungen, die in der D enkschrift erläutert wer-
den, ist es eine gleichfalls für Christen vor ihrem Ge-
wissen verantwortb are Möglichkeit, im »Dienst am
Nächsten« zu den Waffen zu greifen .

Was ist geschehen? In einer vierfachen Transforma-
tion wird aus der grundlegenden Weisung Jesu mit
ihrer Frohb otschaft die Drohb otschaft der EKD :

Zunächst wird die Verkündigung Je su zur Grundla-
ge für ein christliche s Etho s gemacht : »D as christli-
che Eth os ist grundlegend von der B ereitschaft zum
Gewaltverzicht (Mt 5 , 3 8 ff.) und vorrangig von der
Option für die Gewaltfreiheit b estimmt. « Die B ot-
schaftJe su gerät also au s dem B ereich der unb eding-
ten Weisung in den B ereich der für j eden Einzelnen
abwägb aren Entscheidungen. E s ist Matthäu s nicht
zu entnehmen, d ass e s ihm hier um eine Ethik geht,
vielmehr darum, was e s heißt, vollkommen wie Gott
zu sein.

Je su Gewaltverzicht wird so dann − zuminde st
für den Christenmenschen − in seiner B edeutung
eingeschränkt, sie ist allenfalls »grundlegend« − was
soviel heißt, wie Au snahmen sind möglich (»D as
christliche Etho s ist grundlegend von der B ereit-
schaft zum Gewaltverzicht (Mt 5 , 3 8 ff.) und vorran-
gig von der Option für die Gewaltfreiheit b e-
stimmt. «)

Im dritten Schritt wird diese B edeutung weiter
au sdifferenziert, denn e s geht nicht um den Gewalt-
verzicht an und für sich, sondern nur um die B ereit-
schaft d azu (»D as christliche Etho s ist grundlegend
von der Bereitschaft zum Gewaltverzicht (Mt 5 , 3 8
ff.) und vorrangig von der Option für die Gewaltfrei-
heit b estimmt. «) . Die B ereitschaft dazu heißt j a
nicht, unb edingt auch in allen Fällen auf Gewalt zu
verzichten, sondern nur zunächst sie als eine Hand-
lungsmöglichkeit in B etracht zu ziehen .

D as b estätigt der vierte Schritt, nach dem der Ge-
waltverzicht die vorrangige Option ist − womit ge-
sagt ist, dass der Schritt zum Gewaltgebrauch − wie
der nachfolgende S atz au sführt − nicht au sgeschlo s-
sen wird : »D as christliche Etho s ist grundlegend von
der B ereitschaft zum Gewaltverzicht (Mt 5 , 3 8 ff.)
und vorrangig von der Option für die Gewaltfreiheit
b estimmt. In einer nach wie vor friedlo sen, unerlö s-
ten Welt kann der Dienst am Nächsten ab er auch die
Notwendigkeit einschließen, den Schutz von Recht
und Leb en durch den Gebrauch von Gegengewalt

zu gewährleisten (vgl . Röm 1 3 , 1 -7) . B eide Wege ,
nicht nur der Waffenverzicht, sondern eb enso der
Militärdienst setzen im Gewissen und voreinander
verantwortete Entscheidungen vorau s . « (60)

Diese vierfache Einschränkung der Weisung Je su ,
seine Feinde zu lieb en, ist b eachtlich . Logisch üb er-
setzt heißt die s : Wir können uns endlich aufJesu s b e-
rufen, wenn wir − unter Vorau ssetzungen und Um-
ständen, die die Evangelische Kirche in D eutschland
in ihrer D enkschrift als Ergänzung zum Neuen Testa-
ment im Oktob er 2 0 07 publiziert hat − im Dienst am
Nächsten zu den Waffen greifen .

1 3 6)

Mt 5 : 3 8-4 8 lautet : »Ihr habt gehört, dass gesagt
ist: Auge um Auge, Zah n um Zah n. Ich ab er sage
euch, dass ihr nicht widerstreb en sollt dem Üb el,
sondern : wenn dich j emand auf deine rechte B acke
schlägt, dem biete die andere auch d ar. Und wenn j e-
mand mit dir rechten will und dir deinen Ro ck neh-
men, dem lass auch den Mantel . Und wenn dich j e-
mand nötigt, eine Meile mitzugehen, so geh mit ihm
zwei . Gib dem, der dich bittet, und wende dich nicht
ab von dem, der etwas von dir b orgen will . Ihr habt
gehört, dass ge sagt ist: Du sollst deinen Nächsten lie-
ben und deinen Feind hassen . Ich ab er sage euch :
Liebt eure Feinde und bittet für die , die euch verfol-
gen, d amit ihr Kinder seid eure s Vaters im Himmel .
D enn er lässt seine Sonne aufgehen üb er B ö se und
Gute und lässt regnen üb er Gerechte und Ungerech-
te . D enn wenn ihr liebt, die euch lieb en, was werdet
ihr für Lohn hab en? Tun nicht d asselb e auch die Zöll-
ner? Und wenn ihr nur zu euren B rüdern freundlich
seid , was tut ihr B e sondere s ? Tun nicht dasselb e
auch die Heiden? D arum sollt ihr vollkommen sein,
wie euer Vater im Himmel vollkommen ist. «

Jede s Kind , d as dies mit dem vergleicht, was die EKD
hierzu sagt, kann schon von weitem rufen: Das
stimm tja gar n ich t! Er ha tja gar n ich ts an! D er Kai-
ser ist nackt. Die EKD irrt ; sie sollte sich schämen
und die D enkschrift so schnell wie möglich zurück-
rufen und einstampfen − o der es unterlassen, sich
auf das Neue Testament, zumindest Jesu s von Naza-
reth zu b erufen . Die EKD ist an dieser Stelle Jesu s lo s .

Exkurs : Zur Androhung und Ausübung von
Gewalt nach göttlicher Anordnung

Aufmerksamen Lesern wird e s nicht entgangen sein,
dass ein Motiv des b ereits so au sgiebig b ehandelten
1 3 6) Jean Lasserre führte auf einer Tagung üb er b ewaffnete revolutio-

näre Gewalt einmal au s : »Er hab e j edo ch seit zehn Jahren in zahl-
reichen Veranstaltungen an Theologen, Offiziere , Generäle die
Frage gerichtet, wie sie das Kreuz Christi mit der tötenden Gewalt
und dem Militärdienst in Üb ereinstimmung b ringen könnten . Bis-
her hab e ihm d arauf no ch niemand eine b efriedigende .Antwort
geb en können . >E s wird immer ein B egriff eingeführt, der dem
Evangelium fremd ist. Man kann immer den Augenblick fe ststel-
len, an dem der Redner zur Verteidigung der mörderischen Ge-
walt das B o ot des Evangeliums verläßt, einen Fuß in ein andere s
B o ot setzt und in die se s üb ersteigt. In j edem b eliebigen Text, in j e-
dem b eliebigen Buch kann ich den Finger auf die Stelle legen, an
der der Autor das Schwergewicht vom Evangelium auf eine heid-
nische Ideologie verlagert. <« in : Go ss, Je an; Go ss-Mayr, Hildegard
(hg .) : Revolution ohne Gewalt. Christen aus O st und West im Ge-
spräch, Wien 1 9 68 , 7 1

friedlo sen, unerlö sten Welt kann der Dienst am Nächsten ab er
auch die Notwendigkeit einschließen, den S chutz von Recht und
Leb en durch den Gebrauch von Gegengewalt zu gewährleisten
(vgl . Röm 1 3 , 1 -7) . B eide Wege , nicht nur der Waffenverzicht, son-
dern eb enso der Militärdienst setzen im Gewissen und voreinan-
der verantwortete Entscheidungen vorau s . «
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Ab schnittes unkommentiert geblieb en ist: »In einer
nach wie vor friedlo sen, unerlö sten Welt« .

Die fraglichen S ätze im Zusammenhang : »D as christ-
liche Etho s ist grundlegend von der B ereitschaft
zum Gewaltverzicht (Mt 5 , 3 8 ff.) und vorrangig von
der Option für die Gewaltfreiheit b estimmt. In einer
nach wie vor friedlo sen, unerlö sten Welt kann der
Dienst am Nächsten ab er auch die Notwendigkeit
einschließen, den Schutz von Recht und Leb en
durch den Gebrauch von Gegengewalt zu gewähr-
leisten (vgl . Röm 1 3 , 1 -7) . B eide Wege , nicht nur der
Waffenverzicht, sondern eb enso der Militärdienst
setzen im Gewissen und voreinander verantwortete
Entscheidungen vorau s . « (60)

D as spielt offenb ar auf die fünfte B armer These
an, in der e s unter der Üb erschrift »Fürchtet Gott,
ehrt den König . ( 1 Petr 2 , 1 7)« im B ekenntnisteil
heißt: »Die Schrift sagt uns , d ass der Staat nach göttli-
cher Anordnung die Aufgab e hat, in der no ch nicht
erlö sten Welt, in der auch die Kirche steht, nach dem
Maß menschlicher Einsicht und menschlichen Ver-
mögens unter Androhung und Au sübung von Ge-
walt für Recht und Frieden zu sorgen . Die Kirche er-
kennt in D ank und Ehrfurcht gegen Gott die Wohltat
die ser seiner Anordnung an . Sie erinnert an Gottes
Reich, an Gottes Geb ot und Gerechtigkeit und damit
an die Verantwortung der Regierenden und Regier-
ten. Sie vertraut und gehorcht der Kraft des Wortes ,
durch das Gott alle Dinge trägt. «

Die Androhung und Ausübung von Gewalt steht
im Dienst der Aufgab e des Staates − wohlgemerkt
nicht der Kirche und , darin an die ser Stelle auch
noch neute stamentlich, nicht der Christen − auf die-
se Weise für Recht und Frieden zu sorgen; auf diese
Weise , weil wir in der »noch nicht erlö sten Welt« le-
b en, au s der sich die Kirche nicht herau snehmen
kann . Diese Aufgab e ist b egrenzt und damit definier-
b ar

1 3 7)

durch die göttliche Anordnung, womit auf Rö-
mer 1 3 , 1 -7 angespielt wird .

In dieser theologischen D enkweise gehen meis-
tens unhinterfragt drei Voraussetzungen ein:
Erstens : Die »noch unerlö ste Welt« b edarf der
Zwangsmittel in Form staatlicher Macht.

Zweitens , dass es ein bruchlo ses Kontinuum der
Androhung und Anwendung von Gewalt gibt, vom
Gerichtsvollzieher angefangen, üb er die Polizei und
den Strafvollzug bis hin zum Militär und schließlich
den größten (Atom-) B omb en .

Drittens : Zwang und Gewalt (bis hin zu militäri-
scher Gewalt) gelten als Mittel zum Frieden − solan-
ge sie gemäß b e stimmten Kriterien angewandt wer-
den, dies unabhängig von einer »gerechten-Krieg-
Lehre« o der einer »gerechten-Frieden-Lehre« .

Für alle drei Prämissen ab er gilt, dass sie in Ab-
hängigkeit der »göttlichen Anordnung« stehen . D as
hat unmittelb are inhaltliche Au swirkungen, wenn
die s denn vom Neuen Te stament, von der guten B ot-

schaft de s angebrochenen Friedens in Je su s Chris-
tu s (vgl . B armer These II) her durchd acht wird .

Ohne dies an die ser Stelle ausführlich zu erläutern
sei doch zumindest Folgende s hierzu angeführt:

Zur dritten Präm isse (Zweck-Mittel-Rela tio n der
Gewalt):

Macht wird erst seit Hobb es − durch die Gleich-
setzung mit B ewegung − in einen Kau salitätszu sam-
menhang gesehen und damit in eine Zweck-Mittel-
B eziehung gefasst.

1 3 8)

D ab ei wird vorau sgesetzt, dass
es zur Erreichung eines Zweck o der Ziele s verschie-
dene Mittel gäb e . In Wirklichkeit verhält es sich j e-
doch so , d ass kein »Mittel« unabhängig von einer mit
die sem »Mittel« untrennb ar verbundenen Zielset-
zung genommen werden kann . D as Ziel b estimmt,
»heiligt« , nicht die Mittel, sondern umgekehrt: S age
mir, welches Mittel Du nimmst und ich sage Dir, wel-
che s Ziel Du anstreb st. Wenn ich die Distanz zwi-
schen meinem Wohnort Lobb erich und meinem an-
deren Gemeindeteil Hinsb eck (ca. 4 km) zu Fuß zu-
rücklegen will, kann ich nicht b ehaupten, ich wollte
die Strecke innerhalb von 5 Minuten geschafft ha-
ben. Wähle ich das Auto und hab e keine weiteren Ab-
stecher vor, kann ich schlecht glaubhaft machen, ich
hätte für die se Strecke ca. eine halb e Stunde veran-
schlagt. Jede s »Mittel« pro duziert d as mit die ser
Wahl getroffene Ziel mit. »D er Entscheidungstheo-
retiker spricht nicht mehr von M [ ittel ] und Zweck,
sondern nur no ch von (dem Handelnden) offenste-
henden Alternativen, unter denen die ser − aufgrund
seiner Präferenzen und der ihm verfügb aren Infor-
mation − die am meisten b evorzugte au szuwählen
hat. «

1 39)

D er Artikel im Historischen Wörterbuch der
Philo sophie referiert die Arb eit von A. Flew

1 4 0)

und
kommt zu dem Schluss : »Die Frage , ob der Zweck die
M [ ittel ] nun heilige o der nicht heilige , setze vorau s ,
daß man − analog wie ein und dieselb e Stadt auf ver-
schiedenen Wegen − auch ein und dasselb e Ziel mit
verschiedenen M [ ittel ] erreichen könne . Durch die-
ses B ild werde j edoch die Situation, in der wir zu
handeln hätten, völlig entstellt : « In ethics the means
u sed will u su ally affect the end achieved ; the diffe-
rent routes mo st often le ad to different places« .

1 4 1 )

Die naheliegend ste Konsequenz au s Flews Einsicht
wäre : im Grunde kann man nie zwischen alternati-
ven M [ itteln ] , sondern nur zwischen alternativen
Zweck- M [ ittel ] -Relationen wählen. «

14 2 )

Dies wirkt sich auf die Friedensfrage aus : Schon
lange ist b eob achtet worden, dass der Friede in kei-
nem instrumentellen Verhältnis zur Gewalt steht

14 3 )

,
sondern umgekehrt: Nur was unmittelb ar dem Frie-
den dient ist Frieden o der b efördert o der dient dem
Frieden . Wer zur tötenden Gewalt greift, will töten

1 3 8) HWPh Art. M acht 5 , 5 9 6

1 39) HWPh Art. Mittel 5 , 14 3 8

1 4 0) Flew, A. : Art. Ends and means, in : Encyclop aedy of philo sophy, hg .
P. Edward s, 1 9 67, 2 , 5 0 9

1 4 1 ) Flew 5 1 0

1 4 2 ) HWPh Art. Mittel 5 , 14 3 81 37) »D efinition« − wörtlich : von der Grenze her
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und wer Krieg treibt, will kriegen und nicht Frieden .
D as ist die Konsequenz der auch von der Friedens-
denkschrift b ehaupteten und akzeptierten Zweck-
Mittel-Kongruenz in der Friedensfrage (76) , die sich
au s den vorherigen Üb erlegungen no ch als sehr un-
vollkommene Au sdrucksweise manife stiert.

1 4 4)

Die se Zu sammenhänge erscheinen im Neuen
Testament an der Stelle , wo Jesu s von Nazareth »un-
ser Friede« genannt wird : Er wird es nicht erst nach
erfolgreichem Ab solvieren irgendwelcher Prämis-
sen, er kann nicht geschaffen oder , er-mittelt‘ wer-
den, sondern er »ist« es (Eph 2 , 14 ; vgl . Röm 5 , 1 ; Kol
3 , 1 5 ) .

Gewalt kann darum nie als Mittel zum Zweck des
Friedens b egriffen werden . Seine Ausübung für die
Aufgab e de s Friedens ist b egrenzt dadurch, dass
Recht und Frieden nicht verletzt werden . D as ist zu-
minde st b ei der Anwendung tötender Gewalt nicht
möglich .

Zur zweiten Präm isse (Gewalt-Ko n tinuum):
Die weit verbreitete Ansicht eine s Gewaltkonti-

nuums , d as von der Ohrfeige bis zur Atomb omb e
reicht, üb ersieht einen kategorialen B ruch zwi-
schen tötender und nicht tötender Gewalt.

Anhand de s Neuen Te staments lässt er sich fol-
gendermaßen verdeutlichen: Die Ermordung Jesu
schuf nicht revidierb are Fakten . Die Möglichkeit ei-
ner Schuldvergebung zur Wiederherstellung der
durch d as Verbrechen zerstörten Gemeinschaft mit
Jesus (und durch ihn mit Gott ! ) nach erfolgter Hin-
richtung ist allein durch Je su Auferstehung möglich
geworden . D a Recht durch Gottes Setzung auf Ge-
rechtigkeit, also erfüllte Gemeinschaft mit Gott und
Mensch au sgerichtet ist, kann tötende Gewalt kein
Recht schaffen . Eine Vergebung tötender Gewalt ist
erst mit der allgemeinen Auferstehung aller mög-
lich . E s kann sich also niemand damit entschuldigen,
dass er durch die angekündigte Vergebung Gottes
töten dürfe , da sonst kein anderer Au sweg au s einem
angenommenen »ethischen« Dilemma möglich sei :
»In Situationen, in denen die Verantwortung für ei-
gene s o der fremde s Leb en zu einem Handeln nötigt,
durch d as zugleich Leb en b edroht oder vernichtet
wird , kann keine noch so sorgfältige Güterabwä-
gung von dem Risiko des Schuldigwerdens b efrei-
en . « ( 1 0 3 ) Kurz nach dem Ko sovo-Jugo slawien-
Krieg gab ein » Christ und Soldat« diese Po sition mus-
tergültig zu Papier

1 45 )

:
»Egal, wie sich der Christ entscheidet, im geschil-

derten Falle wird er immer Schuld auf sich laden . . .
[ D ] er Christ also , wenn er sich zur Hilfe für den An-

gegriffenen entscheidet, [wird ] au s der Lieb e he-
rau s handeln, die dem Geb ot der Nächstenlieb e ent-

springt. Er wird d adurch dem Angreifer zum Feind .
Auch als solcher ist er zu lieb en, so dass ihm nur der
geringst mögliche Schaden zuzufügen ist. Ein Ver-
stoß gegen d as 5 . Geb ot bleibt ab er unvermeidlich .
D er Christ wird schuldig . Nun wissen wir ab er, dass
der Christ mit seiner Schuld vor Gott nicht allein ge-
lassen wird , sondern d ass er im Kreuze Jesu Christi
die Erlö sung von seiner Schuld finden kann. Zum
Handeln gezwungen, kann er sich also durchaus für
das Tun >mit der Waffe in der Hand < entscheiden, sei-
nem Nächsten d adurch helfen und dennoch dab ei
schuldig werden, ab er durch die Vergebung im
Kreuze Christi d as >getrö stete , friedsame , stille , muti-
ge , sichere Gewissen < finden . «

1 4 6)

Gewalt, die auf das Recht und die Gerechtigkeit
b ezogen bleibt mu ss demnach der Art sein, dass so-
wohl Täter als auch B etroffene sowie die unb eteilig-
ten B eteiligten (z . B . Zu schauer) immer die Möglich-
keit hab en, wieder zur Gemeinschaft zu finden . Dies
ist etwa möglich, indem um Vergebung geb eten und
diese gewährt wird o der indem B etroffene im Nach-
hinein die Zwangshandlung billigen .

Innerhalb der grundgesetzlichen Ordnung der
Bunde srepublik D eutschland spiegelt sich die ser
kategoriale Unterschied in der Distanz zwischen »zi-
viler Gewalt« und »militärischer Gewalt«

1 47)

wider.

Zivile Gewalt, wie etwa polizeiliche Gewalt ist durch
Folgendes gekennzeichnet :
� Sie versteht sich als Organ der vom Volk au sgeh-
enden Gewalt, ist also − der Verfassungstheorie
nach − kein Herrschaftsmittel üb er das Volk, son-
dern eines des Volkes .
� Sie anerkennt darum die unb edingte Gültigkeit
des Tötungsverb ots . Keinem Mensch darf d as Töten
eines anderen Menschen b efohlen werden .
� Alle polizeilichen Handlungen mü ssen dem Art. 1
Ab s . 1 des Grundgesetzes (»Die Würde de s Men-
schen ist unantastb ar. Sie zu achten und zu schützen
ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt. «) d adurch
gerecht werden, d ass in j edem Fall das Leb en j edes
Einzelnen b e achtet werden muss . Eine Abwägung −
etwa d as Leb en vieler durch die Tötung weniger zu
retten − ist au sdrücklich au sgeschlo ssen.

14 8)

� Sie untersteht au s die sem Grunde strengen ge-
setzlichen Auflagen
� und zugleich richterlicher Kontrolle auch und
gerade b eim Schu sswaffengebrauch .
� Die Gewaltenteilung wird akzeptiert: Ein fe st-
nehmender Polizist oder seine B ehörde klagt den
mutmaßlichen Täter nicht an, verurteilt ihn nicht
und setzt nicht eine verhängte Strafe durch .
� Alle Maßnahmen mü ssen dem Geb ot der Verhält-
nismäßigkeit entsprechen; im Extremfall darf −
mu ss nicht ! − ein Polizist zur Waffe greifen, wenn er
nachweisb ar nur durch die se Handlung entweder

1 4 6) Schmitt 1 7 f.

1 47) B egriffe von Hofferb ert, Michael : Üb er den Umgang mit einem ge-
sellschaftlichen Tabu

1 4 8) vgl . Urteil de s Bundesverfassungsgericht üb er das Luftsicher-
heitsge setz vom 1 5 . Februar 2 0 0 6 − 1 BvR 3 5 7/0 5

1 4 3) Genauso wenig wie etwa » Glück« im instrumentellen Verhältnis
zur Gesundheit steht.

1 4 4) Die D enkschrift b etrachtet verschiedentlich militärische Gewalt
als Mittel : 1 9 6 ; 14 3 ; 145 ; 1 49 u . ö .

1 45 ) Schmitt, Sven-Michal, Ob erleutnant: Christ und Soldat, in : Stern-
brief der Cornelius-Vereinigung (CoV) − Christen in der Bundes-
wehr, 3/ 1 9 9 9 , 1 5 - 1 8
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sein eigens Leb en o der d as Leb en Anderer retten
konnte , ab er auch dann hat sich die Polizei » auf die
Erzielung von Angriffs- oder Fluchtunfähigkeit zu
beschränken. «

149)

� Die einzige Au snahme »ist nur im Falle einer b e-
waffneten Geiselnahme gestattet. Hier mu ss eine re-
flexhafte Tötungshandlung von Seiten de s Geisel-
nehmers au sgeschlo ssen werden, was nur durch die
Zerstörung seine s Zentralnervensystems zu errei-
chen ist. «

1 5 0)

Alle polizeilichen Maßnahmen gelten
dem B emühen schon weit im Vorfeld die Konstellati-
on solch einer Situ ation zu vermeiden. Sie gilt so-
wohl für den einzelnen Polizisten wie für die polizei-
liche Ethik als ein Scheitern .

Militärische Gewalt ist gänzlich anders strukturiert:
Die Gewaltenteilung − ist einmal zur militärischen
Gewalt gegriffen worden − wird au sge setzt: D er
»Feind« − im Falle de s Ko sovo-Jugo slawienkriege s −
»die Serb en« − wird von der gleichen Instanz − der
Bundesregierung − angeklagt, ohne die Möglichkeit
einer unabhängigen Verteidigung für schuldig b e-
funden, verurteilt und durch die der Bunde sregie-
rung unterstellten Armee b e straft.

Nachdem ein politisches Ziel definiert worden
ist, zu dessen Erreichung militärische Gewalt einge-
setzt werden soll, unterliegt das Geb ot der Verhält-
nismäßigkeit nicht mehr dem unb edingten Schutz
des einzelnen Leb ens . Entscheidend ist die Frage , ob
das militärische Ziel erreicht worden ist. D ab ei sind
völkerrechtliche Auflagen einzuhalten, z . B d ass zivi-
le und militärische B eteiligte unterschieden wer-
den . Wenn ab er das ange strebte Ziel nicht anders als
auch durch Tötung von Zivilisten erreicht werden
kann, gilt die s genauso als legitim, (Kollateralschä-
den) wie wenn b ei der Verfolgung dieses Zieles geg-
nerische (o der auch eigene) Soldaten zu Schaden
o der ums Leb en kommen .

1 5 1 )

»Nach Kriegsvölker-
recht d arf gegen Komb attanten ohne weiteres und
unverzüglich zum effektivsten, schärfsten verfügb a-
ren Mittel gegriffen werden, und die s auch d ann,
wenn der Einsatz milderer Mittel letzten Endes zum
selb en Erfolg führen würde . «

1 5 2 )

Verweigert ein Sol-
dat solche B efehle , mu ss er damit rechnen b e straft
zu werden . Die Höhe der Anzahl getöteter o der ver-
wundeter Sold aten, auf j eden Fall »gefechtsunfähig«
gemachter militärischer » Gegner« , also Menschen,
ist d ab ei gleichgültig und ist kein Grund für ein per-
sönliches o der militärethische s Scheitern, im Ge-

genteil womöglich die Grundlage für Auszeichnun-
gen .

B eispiel : Wenn ein Soldat den B efehlt erhält, den
herannahenden »Feind« an einem ihm gegenüb erlie-
genden Flußufer aufzuhalten, dann kann er recht-
lich nicht b elangt werden, wenn er diesem Ziel nur
dadurch nachkommen kann, indem er eine B rücke
in die Luft sprengt, auch wenn zum Zeitpunkt der
Sprengung Menschen auf der Flucht vor dem heran-
nahenden Feind diese B rücke b enutzten und es ihm
nicht möglich war ohne eigene Gefährdung den
Flüchtlingsstrom zu stoppen o der umzuleiten.

1 5 3 )

In einer Anleitung für die Artillerie unter der Üb er-
schrift »Feuerkampf«

1 5 4)

heißt e s :
»Im nächsten Schritt ermittelt die >Wirkungsana-

lyse < einen Anhalt für den Munitionsb edarf. Dies er-
folgt auf der Grundlage einer Munitionsb edarfsana-
lyse . D ab ei wird auf D aten der Zielmeldung zurück-
gegriffen und aufgrund rechnerinterner Tab ellen
für Letalflächen, Streuungen und Munitionsprio-
ritäten sowie der günstigsten Geometrien der Stel-
lungen ein B ekämpfungsvorschlag mit dem erfor-
derlichen Munitionseinsatz und mittleren Treff-
punkten errechnet und dem B ediener angezeigt. «

Was mit »Letalfläche« gemeint ist, b eschrieb mir
ein Offizier während einer Au sbildung für Offiziers-
anwärter an Raketenwerfern etwa so : Wenn der Ra-
ketenwerfer − es handelte sich um das System Mars
(»Mittlere s Artillerie-Raketen-System der Bunde s-
wehr«) − mit seinen 1 2 Raketen auf ein Ziel in 3 0
Kilometer Entfernung schießt, d ann lebt auf einem
Platz , ungefähr doppelt so groß wie ein Fußb allfeld ,
nichts mehr.

In einer Auflistung der Aufgab en für die Artillerie
1 5 5 )

wird u . a. aufgeführt :
»Im Einzelnen hat die Artillerie :
� feindliche B eob achtung zu blenden, möglichst
zu zerschlagen,
� Feind artillerie aufzuklären, zu zerschlagen o der
niederzuhalten,
� weitreichende feindliche Panzerabwehrwaffen
und Feind in wichtigen Geländeteilen niederzuhal-
ten,
� Feind in Einbruchstellen o der in Schwerpunkten
seine s Widerstande s zu zerschlagen,
� die feindliche Gegenwehr durch zusammenge-
fasste s Feuer zu zerschlagen, wenn der Angriff
sto ckt,
� B ewegungen feindlicher Re serven aufzuklären,
zu kanalisieren, zu hemmen und b ereits in der Tiefe
zu zerschlagen,
� Gegenstöße des Feinde s abzuriegeln und zu zer-
schlagen,
� Führungseinrichtungen und Gefechtsstände auf-
zuklären und zu zerschlagen,

1 5 3) B eispiel des Ob erstleutnants Tobias D aniek auf der Tagung der
EAK in Meißen 2 0 07 am 2 5 . Septemb er 2 0 07

1 5 4) D ie Artillerie-CD . D as System Artillerie , 2 0 0 0

1 49) Sto diek, Thorsten: Internationale Polizei als Alternative zur militä-
rischen Konfliktb ewältigung . Anhang : Zusammenfassung we-
sentlicher Au ssagen zum Vergleich von Polizei- und Völkerrecht,
in: Düringer, Hermann; Scheffler, Horst: Internationale Polizei −
Eine Alternative zur militärischen Konfliktb ewältigung, Arnols-
hainer Texte B d . 1 1 8 , Frankfurt/M ain 2 0 0 2 , 39-6 4 , 4 2

1 5 0) Sto diek, Internationale Polizei 4 2

1 5 1 ) Gesetz üb er die Anwendung unmittelb aren Zwange s und die Aus-
übung b esonderer B efugnisse durch Soldaten der Bundeswehr
und verbündeter Streitkräfte sowie zivile Wachpersonen
(UZwGBw) Art. 1 2 Ab s . 2 : »Eine M aßnahme de s unmittelb aren
Zwange s darf nicht durchgeführt werden, wenn der durch sie zu
erwartende Schaden erkennb ar außer Verhältnis zu dem b e ab-
sichtigten Erfolg steht. «

1 5 2 ) Sto diek, Internationale Polizei 5 9
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� die Kampftruppen b eim Kampf durch die Tiefe
mit Feuer zu unterstützen« .

Grundlage militärischer Gewalt ist die Außerkraft-
setzung des Tötungsverb ots , also ein B ruch mit der
Grundlage einer rechtsstaatlichen Zivilge sellschaft,
mit »ihrer unb edingten Priorität des Schutzes de s Le-
b ens j edes Einzelnen und de ssen unb edingten Le-
b ensanspruch« .

1 5 6)

In einem »Vergleich von Polizei- und traditionel-
len Militäreinsätzen« heißt e s zu den Einsatzprinzipi-
en der Polizei : »Agieren nach binnenstaatlichem Po-
lizeirecht: Verb ot der vorsätzlichen Tötung nicht
nur in B ezug auf Unb eteiligte , sondern auch für Ziel-
obj ekte . Ziel darf nur die Angriffs- o der Fluchtunfä-
higkeit sein . Tötung ist möglichst au szu schließen . «
Die Einsatzprinzipien vom Militär werden folgen-
dermaßen zu sammengefasst: »Agieren nach interna-
tionalem Kriegsvölkerrecht bzw. humanitärem Völ-
kerrecht: Hier nur Unb eteiligte , Rotkreuzpersonal
und Gefangene geschützt. Prinzipielle Tötungser-
laubnis für aktive Komb attanten . Selb st die massen-
hafte Vernichtung von Menschenleb en ist er-
laubt. «

1 5 7)

Die Vermischung o der Verwischung der katego-
rialen Unterschiede zwischen militärischer und po-
lizeilicher Gewalt ist d arum gemeingefährlich und
für eine rechtsstaatliche Zivilgesellschaft nicht zu
tolerieren .

D er »Waffenverzicht« und der »Miltärdienst« sind
nicht, wie die Friedensdenkschrift den Eindruck er-
wecken will (60) , symmetrisch aufeinander b ezo-
gen, sondern im Gegenteil durch einen radikalen
B ruch voneinander getrennt. Die Friedensdenk-
schrift dient nicht dem Frieden, indem sie die sen
Unterschied verharmlo st, sondern im Gegenteil
dem Geist des Militarismu s

1 5 8)

, der sich gerne hinter
solcher Fassade verbirgt.

Die »Androhung und Anwendung von Gewalt
für Recht und Frieden« sind demnach »nach göttli-
cher Anordnung« nur d ann legitim, wenn die Kluft
zwischen ziviler und militärischer Gewalt, genauer,
zwischen nicht-vergebungsfähiger, z . B . tötender Ge-
walt, und möglicherweise vergebungsfähiger Ge-
walt

1 5 9)

, z . B . b ei einer Festnahme , b eachtet werden .

Zur ersten Präm isse (postlapsarisch):
Die Argumentationsfigur der »friedlo sen, uner-

lö sten Welt« dient dem Konservativismu s gern als
Legitimation für staatlichen Zwang : Anders sei es
nicht möglich, das B ö se in Schach zu halten.

D ab ei wird stillschweigend vorau sgesetzt, dass
diej enigen, die das B ö se im Zaum halten, selb er
nicht b ö se sind , da sie sich j a b ei der B ekämpfung
der »B ö sen« definitionsgemäß nicht auf der » Seite
der B ö sen« b efinden, was nur die » Seite der Guten«
sein kann.

Die se manichäische Ideologie , die Einteilung
der Welt in die b eiden Reiche »gut/b ö se« , wider-
spricht alt- und neutestamentlicher B otschaft.

1 60)

Die
Gegenwart des nicht zu leugnenden B ö sen wird
demnach nicht mit Menschen identifiziert, sondern
geht durch Menschen hindurch .

1 6 1 )

Die dem Evange-
lium gemäße Unterscheidung von Täter und Tat ver-
bietet es selb st b ei verbrecherischen Handlungen
den Täter mit seiner Tat gleichzusetzen . Solange ein
Mensch lebt, ist es nicht au sgeschlo ssen, dass er um-
kehrt, um Vergebung bittet, neu anfangen mö ch-
te .

1 62)

D enno ch ist zu fragen, warum seit mindestens
fünfzig Jahrhunderten militärische Gewalt einge-
übt, legitimiert und selb st von hochstehenden Zivil-
gesellschaften geduldet wird .

Die Formulierung der »no ch nicht erlö sten Welt«
weist auf den biblisch-theologischen Sprachge-
brauch hin, der die Welt au s drei Perspektiven zu b e-
trachten lehrt:

Zuerst au s dem ursprünglichen Anfang o der
Maßstab einer durch und durch guten Welt ( 1 Mo se
1 , 3 1 ) . D as b einhaltet die Vorentscheidung, den Frie-
den nicht als Unterbrechung des Friedens zu b e-
trachten, also als »normal« , sondern umgekehrt, den
Krieg als eine Unterbrechung, b esser Verhinderung
des Friedens zu verstehen.

So dann wird anerkannt, dass menschliche s Zu-
sammenleb en vom Einflu ss des B ö sen ( 1 Mo se 3 ) ,
dem so genannten Sündenfall, geprägt ist. D as B ö se
allerdings − und das ist entscheidend − wird als un-
ableitb ar darge stellt. D amit wird zugleich vermit-
telt, dass es keine Möglichkeit gibt, durch irgendeine
Vernichtung irgendeines Trägers »des B ö sen« »das
B ö se« au szurotten. Im Gegenteil, solch ein Versuch
gestaltet sich gerade als Au swuchs unerme sslicher
B o sheit. Als erste Tat solcher Macht de s B ö sen, üb er
die der Mensch durchau s in der Lage wäre zu herr-
schen ( 1 Mo se 4 , 7) , wird von den altte stamtlichen
Autoren der B rudermord dargestellt, und zwar au s
religiö sen Motiven !

1 60) Jean Lasserre nennt dies die konstantinische H äre sie , ders . : D er
Krieg und das Evangelium, München 1 9 5 6 , 1 6 3 ff

1 6 1 ) So ist auch kein Mensch mit dem Leb en in eins zu setzen: Kein
Mensch ist Leb en, ab er j eder hat Leb en. Leb en ist allein Gott.
Wenn das Johanne sevangelium dies denno ch Je su s von Nazareth
sagen lässt »Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leb en« (Joh
14 , 6) , dann nicht um die se Differenz aufzuheb en: »niemand

kommt zum Vater denn durch mich« (eb d .) , sondern um die Jesus
Hörenden und seiner B otschaft Glaub enden in eine unumkehrb a-
re B eziehung zu Gott zu bringen, die allein und vollständig von
Gott her geprägt ist − und zwar durch Je sus .

1 62 ) vgl . Luk 2 3 , 4 2

1 5 5 ) Die Artillerie-CD . D as System Artillerie , 2 0 0 0

1 5 6) Hofferb ert, Michael, Tabu , in : Forum Pazifismus Nr. 2 0 4/2 0 0 8 , 2 0

1 5 7) Sto diek, Thorsten: Internationale Polizei 5 8

1 5 8) vgl . Ge setz Nr. 1 0 4 zur B efreiung von Nationalsozialismus und Mi-
litarismus der drei Länder der amerikanischen Zone B ayern,
Groß-Hessen und Würtemb erg-B aden vom 5 . März 1 9 4 6 Art. 8 : »I .
Militarist ist: 1 . Wer das Leb en de s deutschen Volkes auf eine Poli-
tik der militärischen Gewalt auszurichten suchte ; 2 . wer für die
B eherrschung fremder Völker, ihre Au snutzung und Verschlep-
pung eingetreten o der verantwortlich ist; 3 . wer die Aufrüstung
zu die sen Zwecken förderte . II . Militarist ist insb esondere . . . 1 . Wer
durch Wort o der Schrift militaristische Lehren o der Programme
aufstellte o der verbreitete o der außerhalb der Wehrmacht in ei-
ner Organisation aktiv tätig war, die der Förderung militaristi-
scher Ideen diente«

1 5 9) Die Grenzen dafür ergeb en sich durch die Anwendung der golde-
nen Regel : E s kann nur die Gewalt als vergebungsfähig ange sehen
werden, die ich von anderen mir gegenüb er angewandt als ange-
me ssen und (im Nachhinein) als entschuldb ar ansehe .
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Die dritte Sichtweise ergibt sich aus der B ot-
schaft Jesu Christi vom angebro chenen Friedens-
reich Gottes , das sich mitten in dieser Welt in der Ge-
meinschaft mit Je su s von Nazareth und nach seiner
Ermordung in seiner Gemeinde zeichenhaft und
wirksam zeigt; vor allem durch die Hoffnung auf die
umfassende Verwandlung der Welt zum Frieden für
Mensch und Tier sowie die ge samte Mitwelt und
j etzt schon im Tun des Gerechten. So sehr eine Ge-
sellschaft auf der Anerkennung des Tötungsverb ots
b eruht, so sehr lebt j ede staa tliche Gesellschaft da-
von, sich von anderen staatlichen Gebilden abzu-
grenzen . Ein mangelnde s Zu sammengehörigkeits-
gefühl kann − gewiss nur auf Zeit, ab er dafür weitest-
gehend umgehend − hergestellt oder erneuert wer-
den durch eine Gewalttat gegen »Andere« , vornehm-
lich durch einen Mord . D er B rudermord am B eginn
der Zivilisation (vgl . 1 Mo se 4 , 1 7) kann durchau s als
zutreffende B eschreibung für diesen abgründigen
Zu sammenhang gelesen werden, der hier mit
sprachlich bildhaften Mitteln b eschrieb en wird : E s
erscheint als ein schnell

1 6 3 )

wirkende s Mittel um un-
terschiedlichste Menschen zu sammen zu zwingen,
wenn sie durch Komplizenschaft miteinander ver-
bunden sind . D er von der Obrigkeit öffentlich voll-
zogene Mord − an Einzelnen als Hinrichtung, an un-
terschied slo s Vielen als Krieg − dient solchem
Zweck. Um die se Gewalt gegenüb er der eigenen Ge-
sellschaft unter Kontrolle zu halten, dient ihr die
Schaffung einer eigenen Religion : Mit eigenen Re-
geln, ob ersten Göttern

1 6 4)

, Symb olen, Riten und Ri-
tu alen, heiligen Orten und Zeiten, Zeremonien,
Schwüren und Traditionen . So vermittelt j ede Ar-
mee ihre eigene Kriegsreligion. B is heute gilt als Ini-
tiationsritus der Eid vor dem Symb ol staatlicher Ge-
walt, der Fahne . Hier findet der Üb ertritt hin zu der
Gemeinschaft statt, die b ereit ist, die für nötig b efun-
dene tötende Gewalt auch anzuwenden . Eine christ-
liche Kirche , die diesen inmitten unserer Gesell-
schaft re al existierenden Ab erglaub en nicht auf-
deckt und b eim Namen nennt, mu ss − geistlich ge se-
hen − sehr, sehr arm sein. B edarf sie d arum nicht
ganz b esonders der Zuwendung? Nicht der verurtei-
lenden Anklage , sondern der guten Zurede auf den
Weg Christi umzukehren und zu einem Zeichen der
Hoffnung für viele zu werden?

Christliche Friedensethik hat zu allererst von der
dritten Zugangsweise , der B otschaft und dem Leb en
Jesu von Nazareth her, d arzulegen, wie dieser immer
wieder von B o sheit b edrohten Welt die Lieb e Gottes
zugewandt wird und in der Lage ist, verwandelnd
wirksam zu werden : »Lass dich nicht vom B ö sen
üb erwinden, sondern üb erwinde d as B ö se mit Gu-
tem ! « (Rom 1 2 , 2 1 ) Sie hat aufzuzeigen, d ass e s auf

die se Weise andere , b e ssere und d auerhaftere Wege
zur Schaffung von Gemeinschaft gibt, die sogar den
Feind mit einb ezieht. Dies ist fortwährend möglich
trotz oder gerade wegen der dauerhaften Fehlerhaf-
tigkeit j ede s einzelnen Menschen, bis zu dem Zeit-
punkt, an dem die Welt durch Gott selb st − und nie-
mand sonst o der sonst nichts − vollendet werden
wird . E s wird kein Ide al propagiert, sondern im Ge-
genteil Religion und Ideologie als d as üb erführt, was
sie sind : Irrwege zur Aufrichtung von Herrschaft,
die für viele zu Wegen voller Leid werden . Solche in
und von Jesu s von Nazareth gegründete Gemein-
schaft hat nicht den Zweck, sich zu einem o der meh-
reren staatlichen Gebilden aufzugipfeln, sondern
um die eine weltweite Gemeinschaft der Schwe s-
tern und B rüder Je su Christi als d as eine Volk Gottes
verbunden mit dem jüdischen Volk zu bilden . D ass
solch eine Friedensethik ohne eine fundierte Frie-
denstheologie möglich ist, halte ich geradezu für
au sgeschlo ssen .

Wer womöglich erwartet, dass die Friedensthema-
tik auch in ihrer geistlichen Dimension für den Ein-
zelnen und seinen Glaub en, seinen eigenen Unfrie-
den mit sich selb st und anderen erörtert wird , sieht
sich enttäu scht.

Kaum zu b egreifen ist es , warum au sgerechnet
b ei diesem Thema in der D enkschrift die Umkehr-
b otschaft so gut wie nicht zur Geltung kommt. »Jesu
Zuwendung zu den Sündern« ge schieht b edingungs-
lo s und fordert darum zur Umkehr auf (68) , ab er die
EKD selb st ruft n ich t dazu auf, umzukehren.

E s werden die enormen Rü stungsexporte auch
D eutschlands kritisiert ( 1 5 9) , die Plage der Klein-
waffen b eklagt ( 1 6 5 ) , zu denen auch und gerade
deutsche Firmen b eitragen, ab er es wird an keiner
Stelle dazu aufgerufen, umzukehren . Nirgends wird
dazu ermutigt, vom falschen Tun zu lassen und das
unrechte Handeln einzustellen . D er UmkehrrufJesu
»Tut Buße , denn d as Reich Gottes ist nahe herb ei ge-
kommen« (Mt 4 , 1 7) scheint nicht mehr nötig zu sein.
D arf im Umkehrschlu ss daraus gefolgert werden:
Die Kirche ist mit ihren » Schritte [ n ] auf dem Weg
des Friedens« − so der Titel der EKD-Stellungnahme
von 1 9 9 4 − schon auf dem richtigen Weg? Und der
Konsens , den die se D enkschrift abbildet (s . Vor-
wort) , zeigt, d ass eine Umkehr auch in unserer Ge-
sellschaft so eigentlich nicht notwendig sei? Ist das
ein Grund dafür, warum die D enkschrift au s fast al-
len gesellschaftlichen Kreisen soviel Zu stimmung
fand ? Glaubt die EKD im Ernst, üb er Frieden reden
zu können, ohne Ro ss und Reiter zu nennen (z . B . die
deutschen Firmen, die an den weltweiten Plage der
Kleinwaffen ein mörderische s Geschäft machen
o der am Irakkrieg verdient hab en

1 6 5 )

) und ohne zur
Umkehr zu ermutigen?

1 6 5 ) M atthias Engelke : D ie B eteiligung deutscher Rüstungsfirmen am
Irak-Krieg, in: Forum Pazifismu s Heft 3/2 0 0 4 , 3 6-3 8

1 6 3 ) vgl . Hobb es s . HWPh Art. M acht 5 , 5 9 6

1 6 4) Au s einer Unterrichtseinheit für die Artillerie , in : Die Artillerie-
CD . D as System Artillerie , 2 0 0 0 : »Von den Kriegserfahrungen ge-
prägt, wurde in der ersten Heere sdienstvorschrift 1 0 0/ 1 0 0 der
Bunde swehr »Truppenführung« das Kapitel Artillerie mit dem Zi-
tat : »D ie Artillerie ist die Göttin der Schlacht und der H ammer auf
dem Gefechtsfeld« üb erschrieb en. «
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7. Welche Ekklesiologie?

Die christliche Gemeinde wird im Neuen Testament
u . a. als der Leib Christi verstanden . Dies geschieht
geradezu emphatisch im Epheserbrief 1 , 2 2 f. : »Und
alles hat er unter seine [ erg . Christi ] Füße getan und
hat ihn gesetzt der Gemeinde zum Haupt üb er alle s ,
welche sein Leib ist, nämlich die Fülle dessen, der al-
les in allem erfüllt. « Zugleich b etont der Epheser-
brief wie kein anderer: »Jetzt ab er in Christu s Je su s
seid ihr, die ihr einst Ferne wart, Nahe geworden
durch das Blut Christi . D enn Er ist unser Friede , der
au s b eiden eines gemacht hat und den Zaun abge-
brochen hat, der d azwischen war, nämlich die
Feindschaft. « (Epheser 2 , 1 3 f.) Die Gemeinde ist in-
folge des Epheserbriefes die gegenwärtige Verding-
lichung des in und mit Christu s ge schenkten Frie-
dens . Christliches Nachdenken üb er den Frieden
und Reden vom Frieden ist also − wenn man dem
Epheserbrief irgendwelche B edeutung b eimisst −
nicht möglich ohne eine Reflexion üb er die christli-
che Gemeinde , auf welche Weise und inwieweit sie
diesen Frieden in Christu s in dieser Welt ab er nicht
von dieser Welt repräsentiert. D as ist der tiefste
Grund , warum j egliche christliche Friedensethik
Friedenstheologie zur Voraussetzung hat, auch
wenn es unau sgesprochen und nur implizit ist.

Die Friedensdenkschrift der EKD formuliert im
biblisch-theologischen Teil einige Au ssagen üb er
Ab endmahl, zum Gotte sdienst insgesamt und sei-
nen Teilen (39 f.) :

» Christliche Fürbitten gelten immer auch den
Tätern; so trägt die christliche Gemeinde zum Abb au
von Feindbildern b ei« . (4 0)

»Wenn die Gemeinde in der Feier de s Ab end-
mahls Vergebung der Sünden, Frieden mit Gott und
Gemeinschaft erfährt, so kann dies Konfliktpoten-
ziale üb erwinden und neue Zukunft eröffnen . Die-
sen Frieden nimmt die Gemeinde mit, wenn sie nach
empfangenem Mahl mit den Worten » Geht hin in
Frieden« verab schiedet wird . Mit den gotte sdienstli-
chen Sprachformen des Gruße s , des Zuspruchs und
des Segens wird der Friede wirksam au sgeteilt. « (39)

D er Dialog mit anderen Glaub ensgemeinschaf-
ten »ist auf der Eb ene der einzelnen Gemeinden von
grundlegender B edeutung . « (4 8)

»Die von Gott gewährte Versöhnung mit ihm er-
möglicht ein entsprechendes neues Verhältnis der
Menschen untereinander, d as sich zeichenhaft in
der christlichen Gemeinde realisiert und ihr als um-
fassender Dienst der Versöhnung (2 Kor 5 , 1 8) aufge-
tragen ist. « (67)

Fuchs fragt hierzu an, ob zureichend zwischen
» Sinn und Zweck der b etreffenden Veranstaltungen
und ihre Wirkungen«

1 6 6)

unterschieden worden sei .
Dies erscheint sehr weit von dem Reflexionsniveau
entfernt, das aus der Friedensforschung herau s ,
nicht zuletzt b esonders von der Forschungsstätte
der Evangelischen Studiengemeinschaft, FE ST, in

Heidelb erg Mitte der siebziger Jahre thematisiert
worden ist: Die »erkannte mangelnde Friedensfähig-
keit der Institution Kirche« , die »als Handlungsauf-
forderung verstanden [wird ] , theologische D eb at-
ten zu führen, Kirche zu demokratisieren«

1 67)

u . a.
»Die b egonnene und zu intensivierende »Aufräum-
arb eit« , damit »das Christentum zu einem Instru-
ment im Kampf für den Frieden werden« kann, setzt
die Friedensfähigkeit des nachkonstantinischen
Christentums in ihrer religiö sen Theorie und Praxis
vorau s . «

1 68)

Noch schwerer wiegt m . E . die Frage , was alles
biblisch-theologisch D argestellte für das Gesamte
der Friedensethik au strägt? Zu Recht merkt Fuchs
an, es sei unklar, wer der Adre ssat der D enkschrift
sei .

1 69)

Weder entsteht der Eindruck, d ass die einzel-
nen Christen angesprochen werden, no ch die Ge-
meinden. Außer im biblisch-theologischen Teil wer-
den an keiner anderen Stelle Gemeinden angespro-
chen . Sie werden weder in ihrem Friedenszeugnis
ermutigt no ch wird ihnen aufgezeigt, welche Aufga-
b en und Möglichkeiten ihnen als der Leib Christi
und seiner Friedensb otschaft aufgegeb en und auf-
getragen sind . Ihnen wird nicht der Grund ihrer
Hoffnung neu vor Augen geführt, warum sie inmit-
ten einer auch gewaltträchtigen Welt als die B oten
des Friedens b egründetermaßen Freude und Hoff-
nung verbreiten können und dürfen.

D as Au sblenden der Ekklesiologie au s der Frie-
densthematik wirkt sich au s auf die Wahrnehmung
der Friedensgefährdungen und der Friedensaufga-
b en : E s werden die » Senfkörner« und der » S auer-
teig« , Initiativen, Gruppen und Einzelpersonen
üb ersehen, die b ereits gegenwärtig d azu b eitragen,
dass angeheizte Konflikte nicht explo dieren, son-
dern zu konstruktiven Formen der Streitau stragung
verändert werden und die langfristig in der Lage
sind , selb st heiße Kriege zu deeskalieren .

1 70)

D a die D enkschrift p azifistische Po sitionen aus-
drücklich au sschließt, ist zu fragen, inwieweit Chris-
ten, die sich au sdrücklich zu dieser Haltung b eken-
nen, no ch einen Platz in die ser Kirche hab en .

Eine D enkschrift zum Thema Frieden ohne eine
Ekklesiologie au s der sich schlü ssig ergibt, welche −
durchau s auch friedensethische − Konsequenzen
sich für den einzelnen Christen, die Gemeinde und
als B otschaft und Möglichkeit für die Welt darau s er-
geb en, verdient nicht eine kirchliche D enkschrift
genannt zu werden .

1 67) Kinkelbur, D ieter: Theologie und Friedensforschung . Eine Analy-
se theologischer B eiträge zur Friedens- und Konfliktforschung im
2 0 . Jahrhundert, Münster, New York 1 9 9 5 , 9 2 ; vgl . 1 75 f.

1 68) Kinkelbur 147, zitiert Galtung, Johan : Christentum und der Kampf
für den Frieden. In : D ers . : Strukturelle Gewalt, Reinb ek 1 9 8 1 , 89

1 69) Fuchs 1 4

1 70) Nützliche B eispielsammlung in : Gewaltfrei streiten für einen ge-
rechten Frieden . Plädoyer für zivile Konflikttransformation, Hg . :
Aktionsgemeinschaft Dient für den Frieden AGDF, Ob erursel
2 0 0 8 , 1 6 5-2 1 31 6 6) Fuchs 8
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8 . Kriegsethik

In nicht weniger als 2 9 Ab sätzen b eschreibt die Frie-
densdenkschrift unter welchen B edingungen und
Vorau ssetzungen ein b ewaffneter Einsatz möglich,
wenn nicht gar nötig, erscheint:

(6) Eine Ethik rechtserhaltender Gewalt markiert
» auch die Grenzen militärischen Gewaltgebrauchs« .
(28) »Zugang zu strategischen Re ssourcen ist nicht
durch militärische Eingreifoptionen zu sichern . Vor-
rangig ist Ko operation zwischen Förder-, Transit-
und Verbraucherländern unter Einb ezug der Wirt-
schaft. « − Zuminde st nachrangig ist eine militäri-
sche Option nicht ganz au sgeschlo ssen .
(54) »Wenn die christlichen Kirchen fordern, Ge-
walt zu üb erwinden, d ann wenden sie sich nicht ge-
gen Gewalt im Sinne von po wer (Macht allgemein) ,

force (durchsetzungsfähige , auch b ewaffnete
Macht) o der a uth oritiy (legitime Autorität) . «
(60) »D as christliche Etho s ist grundlegend von der
B ereitschaft zum Gewaltverzicht (Mt 5 , 3 8ff.) und
vorrangig von der Option für die Gewaltfreiheit b e-
stimmt. In einer nach wie vor friedlo sen, unerlö sten
Welt kann der Dienst am Nächsten ab er auch die
Notwendigkeit einschließen, den Schutz von Recht
und Leb en durch den Gebrauch von Gegengewalt
zu gewährleisten«
(61) Kriegsdienstverweigerer » sollten de shalb an-
erkennen, dass es andere gibt, die im Dienst dieser
Ordnung dafür sorgen, dass nicht Situ ationen ein-
treten, in denen d as Recht ohne Durchsetzungskraft
ist. «
(80) »In diesem Sinn b ezeichnet ein gerechter Frie-
de die Zielperspektive politischer Ethik. Auf dem
Weg zu diesem Ziel sind Schritte , die dem Frieden
dienen eb enso wichtig wie solche , die Gerechtig-
keit schaffen . « D arunter kann gemäß dem Kontext
hier nur die sogenannte rechtserhaltende Gewalt
gemeint sein .
(98) »Recht ist auf Durchsetzb arkeit angelegt. In der
Perspektive einer auf Recht gegründeten Friedens-
ordnung sind Grenzsitu ationen nicht au szuschlie-
ßen, in denen sich die Frage nach einem (wenn nicht
geb otenen, so do ch zumindest) erlaubten Gewaltge-
brauch und den ethischen Kriterien d afür stellt. «
(99) Wer » sich in einer äußersten Notsitu ation vor
die Frage de s Gewaltgebrauchs gestellt sieht« , wird
»immer kritische Fragen stellen wie etwa die se : Gibt
es dafür einen hinreichenden Grund ? Sind diej eni-
gen, die zur Gewalt greifen, dazu ausreichend legiti-
miert? Verfolgen sie ein verantwortb are s Ziel? B e-
antworten sie ein eingetretenes Üb el nicht mit ei-
nem noch größeren? Gibt es eine Au ssicht auf Er-
folg? Wird die Verhältnismäßigkeit gewahrt? Blei-
b en Unschuldige verschont?«
(1 02) »B ei schwersten, menschliches Leb en und ge-
meinsam anerkanntes Recht b edrohenden Üb er-
griffen eines Gewalttäters kann die Anwendung von
Gegengewalt erlaubt sein, denn der Schutz des Le-

b ens und die Stärke de s gemeinsamen Rechts darf
gegenüb er dem »Recht des Stärkeren« nicht wehrlo s
bleib en. « E s folgen die Prüfkriterien Erlaubnis-
grund , Autorisierung, richtige Ab sicht, äußerstes
Mittel, Verhältnismäßigkeit der Folgen und der Mit-
tel und das Unterscheidungsprinzip . Hier wird die
Notwendigkeit einer Exit-Strategie nicht genannt.
(1 04) »Im heutigen völkerrechtlichen Kontext ist
eine rechtmäßige Autorisierung militärischer
Zwangsmittel nur als eine Art internationaler Poli-
zeiaktion nach den Regeln der UN-Charta denkb ar« .
(1 0 7) D er »Erstgebrauch von Waffengewalt« ist »nur
dann nicht als rechtswidrige Aggression zu werten,
wenn er einem gegenwärtig unmittelb ar b evorste-
henden Angriff der Gegenseite zuvorkommt« und
nicht »gegen räumlich wie zeitlich weit entfernte B e-
drohungen« gerichtet ist.
(111) »Auch im Fall bürgerkriegsähnlicher Konflik-
te d arf ein militärisches Eingreifen von außen nicht
die Au seinandersetzung im Innern ersetzen, solan-
ge die Konfliktp arteien zur Selb sthilfe fähig sind
und eine politische Konstitution anstreb en. Eine
Au snahme vom Prinzip der militärischen Nicht-In-
tervention kann erst dann in B etracht kommen,
wenn ein Staat nicht einmal seine primäre Funktion
(nämlich die des Leb ensschutze s der B evölkerung
und der Aufrechterhaltung eine s minimalen Rechts-
zu stands) erfüllt, o der wenn sich die Konfliktpartei-
en eine s Bürgerkriegs von Maximen leiten lassen,
die verfasste Rechtsverhältnisse üb erhaupt au s-
schließen . «
(112) »Erlaubnisgrund für Militärinterventionen
au s humanitären Gründen können nur aktuelle ,
schwerste Unrechtshandlungen sein, die die mini-
male Friedensfunktion einer politischen Ordnung
üb erhaupt b eseitigen und der Selb stb estimmung
der B evölkerung die Grundlage entziehen, indem
ganze Gruppen einer B evölkerung an Leib und Le-
b en b edroht und der Vernichtung preisgegeb en
werden . . . . B ei Menschheitsverbrechen wie einset-
zendem Genozid , Massenmord an Minderheiten,
Massakern an ethnischen Gruppen und ethnischer
Vertreibung, kollektiver Folter und Versklavung
kann militärische s Eingreifen gerechtfertigt sein« .
(114) E s »wären militärische Nothilfemaßnahmen
zuminde st streng daraufhin zu prüfen, ob sie in der
Folgewirkung d as Kriegsächtungsprinzip der UN-
Charta und die transnationale Rechtsdurchsetzung
durch die Weltorganisation eher stärken o der
schwächen . «
(115) »Die Ab sicht einer b ewaffneten Intervention
muss eindeutig auf d as Ziel b ezogen sein, die Opfer
vor leb ensb edrohlichem schwerem Unrecht zu
schützen, die Grundlagen staatlicher Existenz zu si-
chern und die B edingungen politischer Selb stb e-
stimmung der einheimischen B evölkerung wieder-
herzu stellen. Hinsichtlich der Frage , wie die se poli-
tische Selb stb estimmung wahrgenommen und au s-
gestaltet wird , mu ss die Intervention unp arteilich
bleib en. «
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(11 6) »Die internationale Gemeinschaft sollte auf
der Grundlage eines Mandats der UN in die Lage ver-
setzt werden, Genozid und Menschheitsverbrechen
grenzüb erschreitend − gegeb enenfalls auch durch
den Einsatz militärischer Gewalt − zu verhindern .
Zugleich gilt ab er auch hier, d ass der Einsatz militäri-
scher Gewalt − wie in allen anderen Fällen des Ge-
brauchs rechtserhaltender Gewalt − nur als äußers-
tes Mittel erwogen werden darf. «
(118) »Die bisher gesammelten Erfahrungen eb en-
so wie die dargelegten friedens- und rechtsethi-
schen Grund sätze sprechen dafür, externes b ewaff-
netes Eingreifen als äußerstes Mittel nicht vollstän-
dig au szu schließen, die militärische Komponente j e-
doch strikt auf die Funktion der zeitlich limitierten
Sicherung der äußeren Rahmenb edingungen für ei-
nen eigenständigen politischen Friedensproze ss
vor Ort zu b egrenzen. Militärische Maßnahmen
mü ssen B estandteil einer kohärenten Friedenspoli-
tik unter dem Primat de s Zivilen bleib en. «
(119) »Zu den legitimen Einsatzzielen können ers-
tens (im Sinn der Konfliktprävention) die Wahrneh-
mung polizeilicher Üb erwachungsaufgab en o der
die Einhegung schwerer innergesellschaftlicher Ge-
waltkonflikte durch internationale Militärpräsenz
zählen, zweitens (im Sinn der Friedenskonsolidie-
rung nach b ewaffneten Konflikten) die Garantie ei-
ne s b ereits au sgehandelten Waffenstillstandes , die
Ab sicherung eines Friedensabkommens , die D emo-
bilisierung von Streitkräften, die Herstellung eines
sicheren Umfelds für einen selb sttragenden zivilen
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Wie-
deraufb au . «
(120) »D ab ei ist regelmäßig die Mitsprache der B e-
troffenen vor Ort sicherzu stellen (local owner-
ship) . «
(121) »Auch unterhalb der Schwelle von Kampfein-
sätzen b edarf eine militärische Intervention der Au-
torisierung und Legitimation in Form einer klaren
völker- und verfassungsrechtlichen Grundlage . «
(122) »Eine b egründete Au ssicht auf Erfolg b esteht
für b ewaffnete Friedensmissionen nur, wenn sie
Teil eines friedens- und sicherheitspolitischen Ge-
samtkonzepts sind . Die s erfordert u . a. eine präzise
D efinition de s Auftrags , die Verfügb arkeit darauf ab-
gestimmter Fähigkeiten, eine sorgfältige Ko ordina-
tion der verschiedenen nationalen und internatio-
nalen, militärischen und zivilen Akteure untereinan-
der, eine realistische Ab schätzung des für die politi-
sche , wirtschaftliche und kulturelle Konsolidierung
notwendigen Zeithorizonts (einschließlich der Fest-
legung von »Exit«-Kriterien) . D a die für b ewaffnete
Friedensmissionen erforderlichen finanziellen Res-
sourcen unter Umständen wirtschaftliche Aufb au-
hilfen einschränken, ist die Verhältnismäßigkeit mi-
litärischer Mittel auch unter dem Aspekt der Ko sten
zu prüfen . Ferner müssen die persönlichen B elas-
tungen und Risiken für die Sold atinnen und Solda-
ten sowie ihre Angehörigen verantwortb ar blei-
b en . «

(123) »B ewaffnete Friedensmissionen im Au sland
sollten − analog zur Praxis der Entwicklungspolitik

− immer mit einer b egleitenden und nachträglichen
Evaluierung durch unabhängige Instanzen verbun-
den werden . «
(14 4) »Vorwürfen einer Militarisierung ihrer Politik
(z . B . durch die Einrichtung von B attle Groups) mu ss
die EU durch transp arente , glaubwürdige D arle-
gung ihrer Lageb eurteilung und ihrer friedenspoli-
tisch relevanten Strategien entgegenwirken . « Also
ist nicht gegen die Einrichtung solcher Kampfein-
heiten selb st anzugehen .
(145) »Wenn die europ äische Außen- und Sicher-
heitspolitik ihrer erklärten Friedensverantwortung
entsprechen soll, dürfen militärische Einsätze im
Rahmen der E SVP künftig nur in Üb ereinstimmung
mit friedensethischen Kriterien und völkerrechtli-
chen Normen b eschlo ssen und durchgeführt wer-
den und b edürfen eines Mandats de s UN-Sicher-
heitsrats . Eine B efolgung auch der Grund sätze des
humanitären Völkerrechts mu ss selb stverständlich
sein . «
(149) Die »Neu au srichtung der Bundeswehr. . . er-
fordert. . . ein friedens- und sicherheitspolitische s Ge-
samtkonzept« , . . . »wenn ein klare s völkerrechtliches
Mandat der Vereinten Nationen vorliegt und wenn
Gründe , Ziele , Aufträge sowie Erfolgsaussichten
friedenspolitisch plausib el dargelegt werden . «
(153) E s »mü ssen die Truppen für den Auslandsein-
satz hinsichtlich ihrer Fähigkeiten, Au srü stung und
Au sbildung in mancher Hinsicht zwischen Militär
und Polizei angesiedelt sein . «
(155) »Die Wehrpflicht ist mit so tiefen Eingriffen in
die Grundfreiheiten, vor allem in d as elementare
Recht auf Leb en, verbunden, dass sie der demokrati-
sche Rechtsstaat seinen Bürgern nur zumutet, wenn
sie au sschließlich auf die Aufgab e der Landesvertei-
digung b ezogen und zu diesem Zweck sicherheits-
politisch erforderlich ist. D eshalb setzt die Bundes-
wehr richtigerweise b ei den Au slandseinsätzen nur
B erufs- und Zeitsoldaten sowie »Freiwillig zusätzli-
chen Wehrdienst Leistende« (FWDL) ein . «
(1 68) »Die internationale Gemeinschaft bzw. we st-
liche Staaten machen sich unglaubwürdig und un-
tergrab en j ede ernst zu nehmende Friedensstrate-
gie , wenn private s Militär- o der Verhörpersonal au-
ßerhalb militärischer, bzw. polizeilicher B efehls-
strukturen einge setzt wird und nicht zur Verantwor-
tung gezogen wird . « Heißt d as , d ass diese vom Staat
b etrieb ene Privatisierung des staatlichen Gewalt-
monopols durchau s denkb ar ist, wenn die genann-
ten Vorau ssetzungen erfüllt sind , also militärische
oder polizeiliche B efehlsstrukturen sowie rechtli-
che Instanzen eingeführt worden sind ?
(196) » Gerechter Friede in der glob alisierten Welt
setzt den Ausb au der internationalen Rechtsord-
nung vorau s . Sie mu ss dem Vorrang ziviler Konflikt-
b earb eitung verpflichtet sein und die Anwendung
von Zwangsmitteln an strenge ethische und völker-
rechtliche Kriterien binden . «
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Soweit der b e achtliche Katalog zur j edenfalls b e ab-
sichtigten b egrenzten Anwendung b ewaffneter Ge-
walt. D och kann diese von der Kammer für öffentli-
che Verantwortung der EKD erstellte Auflistung
auch als Handreichung d afür gele sen wird , wie und
unter welchen Vorau ssetzungen ein b ewaffneter
Einsatz der Bundeswehr oder der Nato o der EU-
Kampftruppen nicht nur geb oten sein mag, son-
dern auch mit der Unterstützung, womöglich auch
dem B eifall der EKD rechnen kann, zumindest sich
nicht auf ihren entschiedenen und öffentlichen Wi-
derspruch einstellen mu ss . D amit hat die EKD zu-
mindest den entsprechenden Fachleuten für die
Öffentlichkeitsarb eit, wie z . B . den Spin-D oktoren,
eine hilfreiche Kriegsethik vorgelegt, nach der sie
nur zu verfahren hab en, wenn sie den von der EKD
b ehaupteten »Konsens«

1 7 1 )

auch für Waffeneinsätze
in Anspruch nehmen will .

Exkurs : Zur Kollision von Rechtsansprüchen

Auf der Suche − zum b esseren Verständnis dieser Po-
sition der EKD − nach einer vergleichb aren Haltung
au s der biblisch-christlichen Tradition und Ge-
schichte kann, allerdings stark eingeschränkt, die
Makkab äerb ewegung im 2 . Jahrhundert vor Chris-
tu s ange sehen werden . D as 1 . Makkakb äerbuch −
noch weniger hagiografisch angelegt als d as 2 . Mak-
kab äerbuch − legt großen Wert darauf, dass zur
Durchsetzung de s jüdischen Rechts ganz b esonders
in B ezug auf die Gottesverehrung − nicht zuletzt auf
Grund der Entheiligung des Tempels in Jeru salem

1 72 )

− zu den Waffen gegriffen wird : Zugleich wird −
nach einem Massaker syrischer Truppen an jüdi-
schen Flüchtlingen − ausdrücklich die Unau sweich-
lichkeit und Alternativlo sigkeit die ser Entscheidung
darge stellt: »Wenn wir alle wie unsre B rüder tun und
uns nicht gegen die Heiden wehren, um unser Leb en
und d as Ge setz zu retten, so hab en sie uns b ald von
der Erde vertilgt. « ( 1 Makk 2 , 4 0 f.)

Die Autoren dieser Schrift hab en es nicht ver-
säumt auch den Anspruch auf Legitimität der Gegen-
seite zu b erichten : »Wie lange willst du« , wird der sy-
rische König von Gegnern der Makkab äer gefragt,
» sie ohne Strafe lassen und unsre Brüder nicht rä-
chen? Wir nämlich hab en b eschlo ssen, deinem Va-
ter untertan zu sein und seinen B efehlen zu folgen
und seinen Geb oten gehorsam zu sein. « ( 1 Makk
6 , 2 2 f.) Als Syrischer König üb er Israel b eansprucht
er selb stverständlich das Recht eine eigenständige
lokale Gerichtsb arkeit zu unterbinden . Die Familie
des Mattatias ab er, die Makkab äer, standen dafür:
Wer dem heidnischen Kult diente , wurde getötet ( 1
Makk 2 , 2 4 f. ; vgl . 3 , 7) . Wer das äußerste Mittel des
Rechts , die Gewalt üb er Leb en und To d , unabhängig

von seiner Obrigkeit für sich b e ansprucht, mu ss in
die Schranken des geltenden Rechts verwiesen wer-
den . Hier prallen zwei Ansprüche auf »rechtserhal-
tende Gewalt« aufeinander. Auf solch ein mögliches
Dilemma ist die EKD-D enkschrift nicht gefasst.
Nach der Logik der D enkschrift ist die s friedensethi-
sche Dilemma durch die B erufung auf den Sicher-
heitsrat der Vereinten Nationen nicht vorge sehen.
Selb st wenn es ab er zu einer Entscheidung des Si-
cherheitsrates kommt − und eine Patt-Situation ist
auch eine Entscheidung − diese ab er mit Rechtsan-
sprüchen einer der b eteiligten Seite im Streitfall kol-
lidiert: Wie ist der Konflikt friedensethisch zu b eur-
teilen?

D eutlich wird an dieser Stelle , d ass mit der B eru-
fung auf »das Recht« , zu de ssen Erhaltung Gewalt
dienen soll, das Problem nicht gelö st wird . Vielmehr
b ed arf es eines weiteren Maßstab es , einer üb erge-
ordneten Größe , um die Frage zu klären, wie mit wi-
derstreitenden Rechtsansprüchen umzugehen sei .
Gerade dieser Fall ist b ekanntermaßen der worst ca-
se , auf den − wenn nicht mit anderen Mitteln re agiert
werden kann, wie etwa einem von b eiden Seiten an-
erkannter Schiedsgerichtshof − d ann zur angebli-
chen ultima ra tio , zur Gewalt zu greifen sei .

Diese Frage wird und wurde in der Rechtsphilo-
sophie unter dem Stichwort »Naturrecht« abgehan-
delt, die nach einem Vorschlag von Arno B aruzzi

1 73 )

,
sechs verschiedene Lö sungen b ereithält :

Das Rech ts des Stärkeren : D er Makkab äerauf-
stand hat schließlich einen Friedensvertrag erzwin-
gen können ( 1 Makk 1 3 , 3 5 ff) − ab er nicht ohne sich
von außen die Legitimität de s Hohenprie steramtes
b e stätigen zu lassen ( 1 Makk 1 0 , 2 0) . Ist d as Recht
des Stärkeren die Rechtsquelle , kann Gewalt nicht
eine dem Recht dienende Funktion hab en, sondern
tritt an die Stelle de s Rechts . So hab en b ereits die So-
phisten deklariert: Gerechtigkeit ist eine Frage der
Macht, Ungerechtigkeit eine Frage der Ohnmacht.

1 74)

Das sto isch-christliche Rech tsverständn is : Sol-
che Probleme sollen mit B erufung auf die lex aeter-
na lö sb ar sein. Nun heißt e s hier ab er »lex« und nicht
» ius aeterna«. Mit ius ist der Anspruch verbunden,
so dass b ei der lex aeterna , »der Anspruch fehlt« : »Ius
und somit der Rechtsanspruch nimmt, während lex,
das Geb ot, gibt. Lex aeterna ist die Struktur der Vo-
raussetzung, gegenüb er der j ede Selb stsetzung zu-
rückzutreten hat. «

1 75 )

Im hier sich widerstreitenden
Falle kann zwar mit B erufung auf das Gesetz i . S . von
lex gefordert werden, dass das Recht gewahrt wird .
Rechtsansprüche mit dem Recht i . S . von ius gegen
andere widerstreitende Ansprüche zu verteidigen,
gibt das Recht gerade allerdings nicht her. E s wäre
nur lö sb ar, wenn b eiden Kontrahenten zur gleichen
Zeit am gleichen Ort die gleiche Einsicht in d as gött-
liche Gesetz gegeb en wäre , so dass sie »»erkennen,

1 73) B aruzzi, Arno : Art. Rechtsphilo sophie , in: TRE 2 8 , 2 45-2 5 6

1 74) HWPh 5 , 5 8 6 mit Verweis auf Platon, D er Staat 3 5 9 b 6ff

1 75 ) B aruzzi TRE 2 8 , 2 49 , 8- 1 0

1 7 1 ) Vorwort 8

1 72 ) 1 M akk 2 , 2 7 ff. : Und M attatias schrie laut: Wer voll Eifer für das Ge-
setz eintritt und den Bund halten will, der ziehe mit mir aus der
Stadt ! So flohen er und seine Söhne aufs Gebirge und verließen al-
les , was sie in der Stadt b e saßen. Und viele , die nach Recht und Ge-
rechtigkeit verlangten, zogen in die Wüste hinaus
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S on d er h eft
Mai 2 0 0 9

was zu tun und was zu meiden ist«« .
1 76)

Mit Hilfe von
Gewalt ist diese Frage auf dieser Grundlage also auf
keinen Fall zu lö sen − wenn man nicht auf das Recht
des Stärkeren verfallen will .

A ngeborene Menschenrech te (»Na tive righ t«):
» Quelle und Urheb er des Rechts« wird »der Mensch
selb st, der dann den Staat braucht, damit Menschen,
j edenfalls die in einem b e stimmten Staat leb enden,
die ihnen wesentlich zugehörenden Rechte ha-
b en . «

1 7 7)

Leb en sie nicht in einem solchen Staat o der
geraten sie zwischen zwei sich rivalisierende Staa-
ten, wären sie damit rechtlo s . D arauf antwortet das
Konzept der Schutzverantwortung, d as die Rechte
des Einzelnen dem Staat vorordnet. Die damit zuge-
ordnete Pflicht zum Schutz muss dann wiederum ei-
ner staatlichen Größe , wie etwa den Vereinten Na-
tionen, zugewie sen werden . Im Falle miteinander
im Streit b efindlicher Rechtsansprüche mü sste da-
mit so etwas wie ein neue s , ein drittes Staatsgebilde
entstehen, im b e sten Fall eine Pufferzone mit Son-
derrechten, im schlimmsten Fall ein zu sätzlicher
Streitb eteiligter − so o der so ab er mit Gewalt. Wenn
erst ein neuer Staat o der staatsähnliche Strukturen
zu schaffen sind , ist ab er damit die Rechtsstreitfrage
nicht zu b e antworten .

Vern unftrech t: Hierb ei geht es »um ein Recht,
das der Mensch nicht einfach von Natur hat, viel-
mehr sich in Vernunft bzw. Geist erarb eiten
mu ss . «

1 78)

Mithilfe verschiedener Formeln des kate-
gorischen Imperativs versucht Kant »den Menschen
in seinem j e einzelnen Wollen ins Ganze , Allgemein-
gültige« zu binden .

1 79)

D as Vertrauen der Vernunft
fußt d arauf, d ass Menschen und Institutionen durch
die Folgen ihrer nicht verallgemeinerungsfähiger
Entscheidungen zur Einsicht ihrer Ungültigkeit ge-
zwungen werden und zwar sp äte stens d ann, wenn
die eigene Entscheidung von anderen gegen einen
selb st und zum eigenen Schaden vorgebracht
wird .

1 8 0)

Dies ist ab er nur möglich, solange und so-
b ald nicht zur tö tenden Gewalt gegriffen wird .

Das politisch Rech tliche : Weil der Mensch auf
Gemeinschaft angewiesen ist, bildet die Grundlage
diese s Zu sammenleb ens (der Polis) eine Verfassung
die Rechtsquelle . Welche Rechte und Gesetze nun
im Einzelnen darau s zu folgern sind , das ist etwa al-
lein mit dem Hinweis auf b e achtete Verfahrensfra-
gen (Systemtheorie) , den Diskurs o der Verträge
nicht zu klären, setzen diese doch d as Politische b e-
reits vorau s . Auf die se Weise kann vor allem nicht ei-
ne Klärung herb eigeführt werden, wenn e s um sich
au sschließende Rechtsansprüche geht, e s sei denn
die Konfliktp artner werden als (zukünftige) Partner
einer b eide umgreifenden »Polis« verstanden . D amit

diese entstehen kann und dann üb er eine der ge-
nannten Verfahren die einzelnen Gesetze gewon-
nen werden können, mu ss auf j eden Fall von töten-
der Gewalt Ab stand genommen werden . Gewaltver-
zicht ist au s die ser Perspektive gesehen geradezu die
Quelle der Kommunikation und des Politischen;
umgekehrt ist die tötende Gewalt niemals in der La-
ge , das zu schaffen, wozu sie im b e sten Falle nach der
Auffassung ihrer Vertreter da sein soll : Recht im Sin-
ne der Polis und der Kommunikation zu erhalten
bzw. zu schaffen .

Rich tiges Rech t: Ge setze sollen »Sicherheit, Nut-
zen und Gerechtigkeit«

1 8 1 )

ermöglichen . Gerade im
Blick auf »»ge setzliche s Unrecht«« , wie e s im Natio-
nalsozialismu s verfasst wurde , sagt Radbruch :
»Wenn Recht nicht der Gerechtigkeit dient, dann ist
es nicht nur >unrichtiges Recht <, vielmehr entb ehrt
es üb erhaupt der Rechtsnatur« . «

1 82 )

D ab ei stellt sich
die Frage , »was im Recht, und d . h . in Rechtssetzung
wie Rechtsprechung, wichtig, entscheidend , maß-
geblich sein mu ss«

1 8 3 )

, womit wir wieder vor der Aus-
gangsfrage stünden. An dieser Stelle ist von die sem
Ansatz her zu sagen, dass Recht und Gesetz nicht in
der b eliebigen Verfügungsgewalt rechtsetzender In-
stanzen stehen, sondern umgekehrt, ihre Glaubwür-
digkeit und Macht d avon abhängt, inwieweit sie mit
dem üb ereinstimmen, was als Gerechtigkeit dem
Recht und Gesetz vorau sgeht. »Zweckzu sammen-
hang de s Rechts und äußere Organisation der Ge-
sellschaft sind Korrelate : j edes hat d as andere zur B e-
dingung seine s D aseins . D aher ist es weder möglich,
den Staat au s dem Recht zu konstruieren − dies ist
der >fund amentale Fehler des N [ aturrechts ] < − , no ch
kann der Staat Recht schaffen : d as Recht >wird . . .
nicht gemacht, sondern gefunden <, − dies ist >der tie-
fe Gedanke de s N [ aturrechts ] <« , stellt Dilthey fe st.

1 84)

D amit ab er ist es au sge schlo ssen, d ass ein Staat −
und zu ergänzen ist: j ede staatliche Macht anstre-
b ende Gruppierung oder »B ewegung« − in der Lage
wäre , Recht zu setzen, also noch viel weniger im
Streitfall darüb er zu entscheiden.

Nach keinem die ser Ansätze ist im Falle einer Kollisi-
on von Rechtsansprüchen ein Waffeneinsatz zur Er-
haltung des Rechts ein widerspruchsfreier Weg . Die-
ses negative Ergebnis sagt dab ei umgekehrt, dass
nur der Verzicht auf Gewalt sich als einzige konse-
quente Haltung aus der Unmöglichkeit herau s dar-
stellt, eine definitive Entscheidung darüb er fällen zu
können, wie im Falle sich widerstreitender Rechts-
ansprüche zu entscheiden sei . D er Gewaltverzicht
an sich setzt dab ei weder Recht, no ch erhält er die-
ses und fällt selb st auch keine Entscheidung, son-
dern eröffnet den Raum und die Zeit, damit sich die-
ses auf andere Weise als mit tötender Gewalt er-

1 8 1 ) B aruzzi TRE 2 8 , 2 5 4 , 1 5 mit Verweis auf Gustav Radbruch

1 8 2 ) B aruzzi TRE 2 8 , 2 5 4 , 2 5 ff.

1 8 3) B aruzzi TRE 2 8 , 2 5 4 , 3 3 ff.

1 84) HWPh 6 , 60 8 mit Verweis auf D ilthey, Einleitung in die Geiste s-
wissenschaften 5 5 und 78

1 76) B aruzzi TRE 2 8 , 2 49 , 2 3 f − Thomas von Aquin zitierend : Opu scu-
lum, c . I

1 7 7) B aruzzi TRE 2 8 , 2 5 0 , 37 ff.

1 78) B aruzzi TRE 2 8 , 2 5 1 , 37 f.

1 79) B aruzzi TRE 2 8 , 2 5 1 , 4 6 f.

1 8 0) D as wäre sob ald der Fall, wenn etwa Talib aneinheiten Zivilange-
stellte der amerikanischen Einheiten in Afghanistan nach den
gleichen Prinzipien festhielten, wie die USA im Guantanamo-La-
ger Terrorverdächtige .
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eigne . Ab er er ist darüb er hinausgehend die Quelle
für das , was als Recht Anerkennung verlangt.

D amit wäre ab er auch der Weg frei um zu einer
Vielzahl von Metho den zu greifen, die in der Tat das
sind , was sie versprechen − nämlich ein »Weg« (= gr.
»methodo s«) − der dem Frieden entspricht, wie
Streitschlichtung, Mediation, Ziviler Ungehorsam,
B oykott, Hungerstreik u . a. D arau s kann vermuteter-
weise gefolgert werden: Erst der vollkommene Ge-
waltverzicht − auch von staatlicher Gewalt o der ihr
gegenüb er − eröffnet d as größtmögliche Spektrum
von friedensstiftenden Methoden und damit auch
ein Weg de s Rechts , das von der freiwilligen Aner-
kennung lebt: »Eine j ede Handlung ist rech t, die o der
nach deren Maxime die Freiheit der Willkür eine s j e-
den mit j edermanns Freiheit nach einem allgemei-
nen Gesetze zu sammen b e stehen kann« .

1 8 5 )

9 . Gott, wie armselig

E s ist erfreulich aufzunehmen, d ass diese Friedens-
denkschrift der EKD einen ausführlichen biblisch-
theologischen Teil (3 6-8 4) b einhaltet. D ab ei ist ver-
schiedentlich

1 8 6)

als sehr b efremdlich aufgefallen,
wie b eziehungslo s die ses zweite Kapitel der D enk-
schrift, die biblisch-theologische Grundlegung,
zum Ganzen der D enkschrift steht.

D er zweite Teil hat gewiss seine B edeutung für
die Herau sforderung, den B egriff des »gerechten
Friedens« innerhalb der Kirche biblisch-theologisch
herzuleiten . D as wird in diesem Teil auf verschiede-
ne Weise versucht.

Zur Verwendung des B egriffs »gerechter Frie-
den« ist diese Herleitung nicht zwingend nötig . Er
wird von vornherein vorau sge setzt und b enutzt.
Sein Ursprung ist nicht theologischer Art, sondern
wurde zum ersten Mal in den Konzeptionen des
Frauenweltbunde s zur Förderung internationaler
Eintracht, gegründet 1 9 1 5 , b enutzt, die sich d as Ziel
setzten »einen >gerechten Frieden < zu b ewirken, der

− weil er ein dauerhafter sein sollte − auf >Grundsät-
zen der Gerechtigkeit < aufzub auen war. «

1 87)

D arum stellt sich die Frage , ob , üb er den B egriff
des »gerechten Friedens« hinau s , dieser Teil eine
weitere B edeutung für das Ganze der D enkschrift
hat.

Um die Koheränz von Texten zu prüfen ist aus
der Literatur- und Sprachwissenschaft die Weglas-
sprob e b ekannt. Nach dieser Methode kann auch die
D enkschrift daraufhin durchmu stert werden, was
die biblisch-theologischen Au sführungen für die
Struktur und Einzeldarstellungen der Friedensdenk-
schrift au stragen. Um diese Kohärenz nachzuweisen
ist es notwendig aufzeigen zu können, dass etwa
durch au sdrückliche Querverweise , durch Stich-

wortanschlü sse oder Anspielungen auf die genann-
ten B ib elstellen o der deren Erläuterungen B ezug
genommen wird .

Hinweise auf biblische B elegstellen finden sich
j edoch ausschließlich in diesem zweiten Teil . An kei-
ner anderen Stelle in der gesamten D enkschrift wird
auch nur eine die ser genannten o der eine andere B i-
b elstelle erwähnt.

Auf B egriffe , die im zweiten Teil im Zu sammen-
hang mit Erläuterungen biblischer Texte verwendet
werden, ergibt die Durchmu sterung der anderen
Teile der D enkschrift folgendes Ergebnis :

Die folgenden B egriffe werden nicht nur im zweiten
Kapitel, sondern auch d arüb er hinaus verwendet :
� Segen − im Vorwort;
� Gewissen − im einleitenden Ab schnitt (5 ) , zu CA
1 6 ( 1 0 0) und sehr b e stimmt unter der Ziffer ( 1 5 4 ,
» Gewissensfreiheit«) und im ab schließenden Teil
( 1 9 5 ) ;
� gelegentlich »Streitschlichtung« ;
� » arm ( 1 9 2 ; 1 9 3 ) ;
� Sünde − unter Nr. 1 0 0 im Zusammenhang mit CA
1 6 ;
� im ab schließenden Ab schnitt, 1 9 5- 1 97 werden
genannt: Versöhnung; Verkündigung; Christu s ; Got-
te sdienst; Friedenszeugnis ; Gott; » Gott« außerdem
unter Ab schnitt (9 8) (»reformatorische Unterschei-
dung von Gottes geistlicher und weltlicher Regier-
weise«) und ( 1 0 0) (» an Gottes Wort gebundene Ge-
wissen«) ;
� Mission ist das am Meisten außerhalb des zweiten
Kapitels b enutzte Wort, allerdings im Zu sammen-
hang mit »Kommission« o der als Oxymoron in der
Zu sammenstellung »b ewaffneten Friedensmissio-
nen« .

Die folgenden B egriffe werden üb er den biblisch-
theologischen Teil hinaus nirgend s verwendet:
� Friedensstifter;
� Angst bzw. Angst üb erwinden;
� Friedensgruß ;
� Ehre Gotte s ;
� Gehilfe ;
� Ab endmahl;
� Zorn;
� apokalyptisch bzw. Apokalyptik;
� Lieb e ;
� Vergebung;
� ertragen (im Sinn von Unrecht ertragen) ;
� Leiden (im Sinn von freiwillig Leid auf sich neh-
men) ;
� Feinde slieb e ;
� B ergpredigt;
� Gewaltverzicht ;
� Dienst (etwa am Nächsten) ;
� Sakrament;
� Verheißung;
� Me ssias oder messianisch;
� Frucht;

1 8 5 ) Kant, Metaphysik der Sitten Akademie-Ausgab e 6 , 2 3 0

1 8 6) Ob erhem 5 1 f; Widmann 4 1

1 87) Senghaas-Knoblich, Eva: Kommentar zur Argumentationshilfe
»Ein gerechter Friede ist möglich« , in : ep d-D okumentation Nr.
2 5/2 0 0 6 , 14 ; dort zitiert nach Brinker-Gabler, G. : Frauen gegen
den Krieg, Frankfurt am M ain 1 9 8 0
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� Nächste o der Nächsten;
� Zusage ;
� Friedenszeugnis ;
� Nachfolge − im ganzen Text einmal;
� schlichten;
� Umkehr ;
� Je su s .

Üb erhaupt kein Thema sind Taufe und Geb ote .

Würde man den zweiten Teil au slassen, sein Fehlen
würde weder in der Struktur der D enkschrift no ch
in ihren Teilen empfindliche Lücken reißen . D ie ser
Teil steht erwiesenermaßen unverbunden zum Re st
der Schrift und hat weder Au swirkungen auf die
Wahrnehmung der Friedensgefährdungen (Teil 1 )
no ch auf die D arstellung der friedensethischen Auf-
gab en (Teile 3 und 4) .

Nun könnte diese Sp arsamkeit biblisch-theologi-
scher Arb eit auch als reformatorische Selb stb e-
schränkung verstanden werden, den B ereich des
Weltlichen nicht mit dem B ereich de s Geistlichen zu
vermischen . Wenn j edo ch der theologische Teil der-
art erratisch im Ganzen steht, warum gibt e s ihn
üb erhaupt? Oder umgekehrt: Wenn Frieden solch
ein weltlich D ing ist, warum mischt sich Kirche
dann d arin ein? D ann ab er auf eine Weise , wie es sich
die Welt selb er sagen kann: »D och was soll dann die
Duplizierung politischer B otschaften au s kirchli-
cher Quelle ?«

1 8 8)

Welche s Verständnis von Theologie
liegt hier zu Grunde ? Handelt es sich um zwei abge-
schlo ssene Sprachspiele ? Ist ein Wort und Gedanke ,
nur weil er im Neuen Testament steht, darum gleich
»geistlich« und folglich » au s der Welt« herau szuhal-
ten? Wie hat man sich demzufolge Jesu s vorzu stel-
len, wenn er z . B . Römern b egegnete ? Wenn es Gott
zu verd anken ist, in Jesu s Christu s Gott und Mensch
zusammen gebracht zu hab en, dann mit der Ab sicht,
dass wir fortan Gottes Reich und Menschenwelt fein
säub erlich zu trennen hab en? Ist der Anbruch von
Gotte s neuer Welt − zwar nicht von dieser Welt −
ab er durchJesu s Christu s nicht mitten in die ser Welt
geschehen? Kann » Gottes kräftiger Anspruch auf un-
ser ganzes Leb en« (B armen II) in Je sus Christu s
nicht mehr au sgedrückt werden? Hab en die ange-
spro chenen biblischen Textstellen sonst nichts zu
vermelden?

Im Folgenden wende ich mich einigen der von der
D enkschrift zitierten biblischen Textstellen zu und
frage nach ihrem friedensethisch-friedenstheologi-
schen Ertrag .

Zwei Ab sätze fallen d afür als b e sonders geeignet ins
Auge : D er eine (37) enthält quasi ein Mini-Evangeli-
um, das den B ogen von der Geburt Je su bis zu Aufer-
stehung und Au ssendung der Jünger schlägt; der an-
dere (67) eine Mini-D ogmatik zu der zentralen The-
matik »Für Frieden und Versöhnung arb eiten« (S .

45 ) . Ich widme mich im Folgenden allein dem erst-
genannten Ab schnitt − obwohl auch der zweite für
sich genommen üb erau s reizvoll ist. D och für die se
kleine Abhandlung mag d as Folgende au sreichen .

D er Ab schnitt lautet:
» (37) Die Kirche tritt für den Frieden der Welt

ein, indem sie zu allererst den Frieden Gottes b e-
zeugt. Gotte s Wirken ist zu allen Zeiten geleitet von
» Ged anken de s Friedens« (Jer 2 9 , 1 1 ) . Die ser Friede
umfasst den ganzen Menschen; in ihm kommt der
Leib zu seinem Recht, die sozialen B eziehungen sind
auf gegenseitige Zuwendung au sgerichtet, und in
D ankb arkeit gegenüb er Gott kann Leb ensfreude
wachsen. B ereits in den prophetischen Texten des
Alten Te staments findet sich die messianische Er-
wartung eine s Friedensfürsten (Je s 9 , 5 ) ; b ei der Ge-
burtJesu von Nazareth wurde der »Friede auf Erden«
als irdische Entsprechung zur »Ehre Gotte s in der
Höhe« verkündet (Lk 2 , 14) . Je su s prie s die Friedens-
stifter glückselig, »denn sie werden Gotte s Kinder
heißen« (Mt 5 , 9) . Vor seinem To d hinterließ er den
Seinen zum Ab schied seinen Frieden, der die Angst
üb erwindet (Joh 14 , 2 7) . Als Auferstandener teilt er
diesen Frieden mit j edem Friedensgruß au s (Joh
2 0 , 1 9 . 2 1 . 2 6) . Mit der Verbreitung seines Friedens
b eauftragt er die Jüngerinnen und Jünger : »Wie
mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch . « (Joh
2 0 , 2 1 ) Zum We sen des Friedens Christi gehört es , ge-
geb en und weitergegeb en, ge schenkt und b ezeugt
zu werden, damit immer mehr Menschen au s dem
Frieden leb en können. «

Die D enkschrift (37) hebt an mit B ezug auf Jer
2 9 , 1 1 : » Gotte s Wirken ist zu allen Zeiten geleitet von
» Ged anken des Friedens«« . Jer 2 9 , 1 1 lautet (Bub er) :
»D enn ich, ich weiß die Planungen, die ich üb er euch
plane , ist SEIN Erlauten, Planungen des Friedens ,
nicht zum B ö sen mehr, euch Zukunft und Hoffnung
zu geb en. « Dieser Vers ist eingeb ettet in einen B rief

Jeremias an die au s Jerusalem nach B abylon Ver-
schleppten. Einer scharfen Kritik der »Propheten« ,
die mit ihren »Visionen« von einer schnellen Heim-
kehr die Exilierten verwirren, tritt Jeremia mit dem
Rat entgegen : » Suchet der Stadt B estes« und heiratet
und b aut euch in der Fremde Häu ser. Gott ist auch ih-
nen nicht deswegen fern, weil sein Tempel so weit
weg ist, denn − so schließt dieser B rief »Wenn ihr von
ganzem Herzen nach mir fragt, lasse ich mich von
euch finden − Spruch des Herrn . « (Jer 2 9 , 1 3 b . 1 4)

E s fällt auf, dass keineswegs allumfassende Got-
tesaussagen getroffen werden (»Gottes Wirken ist zu
allen Zeiten . . . «) , sondern zu Menschen in eine ein-
malige , ganz b e sondere Lage gespro chen wird . D ass
mit Gott auch andere Erfahrungen als die de s unein-
geschränkten Wohlergehens verbunden werden,
wird gerade hier au sgesprochen − nach der Ver-
schleppung üb er mehrere hundert Kilometer ins
Zweistromland , kein Wunder. D as B esondere er-
scheint hier in dreifacher Weise :

1 8 8) Ob erhem 5 1
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� Von dem Unheilspropheten Jeremia war solch
ein ermutigende s Wort an die Exilierten eigentlich
nicht zu erwarten . Umgekehrt ist es ein implizites
Drohwort an die in Jerusalem Verblieb enen : Die
Verschleppten hab en Zukunft, die D ageblieb enen
nicht.
� Friedensworte sind keineswegs immer Wohlfühl-
worte . Dies Wort des Jeremia nimmt eine b estehen-
de Spannung auf und po sitioniert sich eindeutig .
� Die Friedenshoffnung erscheint hier dort, wo sie
wohl kaum erwartet worden ist − wird Verschlepp-
ten nicht eine verminderte und ungenügende Exi-
stenzform zugeschrieb en und ihnen zu ihrem Glück
alle s andere gewünscht als länger in der Fremde zu
bleib en? !

Schon mit Blick auf Jesu s von Nazareth heißt e s in
der D enkschrift : »B ereits in den prophetischen Tex-
ten de s Alten Testaments findet sich die me ssiani-
sche Erwartung eine s Friedensfürsten (Jes 9 , 5 )« . Jes
9 , 5 (Bub er) :

»D enn
1 89)

ein Neugeb orner
ist uns geb oren,
ein Sohn
ist uns gegeb en,
auf seiner Schulter
wird die Fürstenschaft sein .
Seinen Wundernamen ruft man :
Ratsmann des heldischen Gottes ,
Vater des Siegesgewinns ,
Fürst de s Friedens . «

Dies ist ein Text, dessen geschichtliche Zuordnung
nicht eindeutig ist. Zu b eob achten ist allenfalls :

Von einer Messiaserwartung ist hier nicht die Re-
de (»ein Neugeb orener ist uns geb oren, ein Sohn ist
uns gegeb en«) . Die se christliche Vereinnahmung
zeugt von wenig Sensibilität für den jüdisch-christli-
chen Dialog . Schon in den mittelalterlichen Zwangs-
disputationen widerlegten jüdische Gelehrte diese
Au slegung .

1 9 0)

D och es soll weniger um Kritik, als vielmehr um
den Gehalt dieser Texte gehen :

Während ein König in der Hauptstadt Jeru salem
residiert, wird hier b ereits von einem Nachfolger ge-
sprochen, und zwar so , dass er den Amtsinhab er
weit in den Schatten stellen wird . E s gibt wohl kaum
eine schärfere Kritik am status quo , als von b ereits
existierenden neuen Tatsachen zu sprechen, die al-
le s verändern werden. D as B estehende wird damit

j etzt schon als nichtreformierb ar, au ssichtslo s und
endgültig als vergangen deklassiert.

Nur durch ein Semikolon getrennt zur Je saj astelle ,
ergänzt die D enkschrift mit Verweis auf das Lukas-
evangelium : »B ereits in den prophetischen Texten
des Alten Testaments findet sich die me ssianische
Erwartung eine s Friedensfürsten (Jes 9 , 5 ) ; b ei der
Geburt Je su von Nazareth wurde der »Friede auf Er-
den« als irdische Entsprechung zur »Ehre Gottes in
der Höhe« verkündet (Lk 2 , 14) . «

Die B ekanntheit der Weihnachtsge schichte
nach Lukas ist wohl kaum durch irgendeine andere
zu üb ertreffen. D enno ch lohnt e s sich genauer hin-
zu sehen. »Wurde verkündet« ? Was Lukas erzählt
wird hier einem historischen Geschehen ähnlich
gleichgestellt. D ab ei geht die B otschaft verloren, die
Lukas mit Sinn und Verstand »der Menge der himmli-
schen Heerscharen« (Lk 2 , 1 3 ) in den Mund legt (Lu-
ther 1 9 84) : »Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf
Erden b ei den Menschen seines Wohlgefallens . « (Lk
2 , 14) Diese s Himmelsheer hat nach jüdischer Auffas-
sung durchau s militärische Kompetenzen zur
himmlischen »humanitären« Intervention, vgl . Mt
2 6 , 5 3 . Hier runden sie ein von Lukas kunstvoll ge-
zeichnetes Schäferidyll ab , das in verb orgenem ab er
starken Kontrast zur d amaligen Machtzentrale in
Rom steht : Hirten am Rand der wohlhab enden Welt
wird die zentrale B otschaft anvertraut, die mit Jesus
von Nazareth einhergehen wird : Die Ehre Gottes ist
durchJesu s von Nazareth mit dem Frieden auf Erden
untrennb ar verknüpft, so dass die s zum Wohl für die
Menschen au sfällt. D er Friedensb otschaft der p ax
romana − man vergleiche den Friedenstempel des
Augustus in Rom mit dieser Lukasschilderung − tritt
die Verkündigung der Menschen entgegen, die wie
die Hirten die se Worte der Engel hören, b ewahren
und weitergeb en . Die Engel kehren zurück, wo sie
hergekommen sind , sie hab en den Höhepunkt ihres
Dienstes vollendet, möchte ich hinzufügen; Maria
undJo seph kehren zurück nach Nazareth, die Hirten
zu ihren Herden − scheinb ar ist alle s b eim Alten.
D och die se B otschaft wirkt wie Hefe im Teig − ein
Programm, d as Lukas b eginnend mit diesem Evan-
gelium, der »frohen B otschaft« , mit seiner Apo stelge-
schichte , dem Weg des Paulu s nach Rom, b eenden
wird .

Die Friedensb otschaft hat hier mehrere miteinan-
der verknüpfte Haftpunkte :
� Sie ist verbunden b ereits mit dem Kind Jesu s von
Nazareth;
� der Friede auf Erden, ist ohne Gott die Ehre zu ge-
b en, nicht möglich und umgekehrt; vom Frieden zu
reden ohne steten B ezug zu Gott und umgekehrt −
und zwar ermöglicht durch Je su s von Nazareth −
verfehlt die Wirklichkeit, die mit Je su s von Nazareth
b egonnen hat ;Fr
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1 89) D ie Verse zuvor Jes 9 , 1 -4 lauten (Bub er) : »D as Volk, die in Finster-
nis gehen,/ersehen ein große s Licht,/die Siedler im To dschatten-
lande ,/Licht erglänzt üb er sie ./Reich machst du den Jub el,/groß
machst du die Freude ,/sie freun sich vor deinem Antlitz,/wie b eim
Erntefreudenfest,/gleichwie man jub elt b eim B eutevertei-
len ./D enn d as Jo ch seiner Fron,/das die Schulter ihm b eugt,/den
Sto ck, der es antreib t,/du zerknickst sie wie am Midj antag ./D enn
allj eder Stiefel,/herstiefelnd mit Gedröhn,/Ro ck in Blutlachen ge-
wälzt,/zum Brande , Feuerfraß wirds . «

1 9 0) vgl . b es . die D isputation mit Nahmanides (Ramb an) 1 2 6 3 in B ar-
celona: B ainart/Assis : Art. Disputation of B arcelona, Encyclop a-
edia Judaica 2 . Ausgab e 2 0 07, 3 , 1 45 f.



� durch die Menschen, die die B otschaft der Engel
hören, leben und weitergeben, wird Gott zum Fak-
tum in der Welt; diese s wahrzunehmen und zu b e-
rücksichtigen wird auch zur Herau sforderung für j e-
de Politik;
� eine Trennung in eine göttliche Welt der Ehre
und eine menschliche Welt des Friedens ist hiernach
nicht vorgesehen − unter der Prämisse , die im Weite-
ren erzählt wird : Jesu s meidet das Königsamt, d . h .
das Amt üb er Leb en und Tod (vgl . Jh 6 , 1 5 ; vor allem
ab er Lk 4 , 1 - 1 3 b es . 4 , 5-8 ! ) D as heißt zugleich : Kampf
gegen den Missbrauch, der die Ehre Gottes mit Krieg
und Gewalt verbindet − hier ist und bleibt der ge-
waltlo se Je su s (vgl . 67) der Maßstab − oder den Frie-
den mit Vergötterung von Menschen (Heilsbrin-
ger) , von Menschen ge schaffenen Strukturen (Völ-
kerrecht) oder Institutionen (Vereinte Nationen) .
Sie können ihren Teil zum Frieden b eitragen und vor
allem ihren Anteil am Unfrieden unterlassen, ab er
sind nicht selb st der Friede und können ihn, ohne
Gott die Ehre zu geb en, nicht schaffen .
� Sie wird als B otschaft nicht allgemein prokla-
miert, sondern den Hörenden anvertraut − in der lu-
kanischen Erzählung den Hirten, durch die Erzäh-
lung des Lukas den die se Erzählung − auch heute −
Hörenden also ; klare Adressaten .

Sowohl im Ab schnitt (60) der Friedensdenkschrift
wie auch im vorliegenden (37) − darin fortfahrend −
qu alifiziert eine Seligpreisung Jesu ihn offenb ar als
kompetenten Friedensethiker. Intere ssanterweise
wird die siebte Seligpreisung, Mt 5 , 9 au sgewählt,
wahrscheinlich weil der Stichwortanschluss zu ver-
führerisch war : »Jesus pries die Friedensstifter
glückselig, »denn sie werden Gotte s Kinder heißen«
(Mt 5 , 9) . « Nach der Lutherbib el 1 9 8 4 : » Selig sind die
Friedfertigen; denn sie werden Gotte s Kinder hei-
ßen . « Vielmehr zum Thema der D enkschrift hätte
die dritte Seligpreisung gep asst (Mt 5 , 5 ) , b ekannt in
der, leider den S achverhalt verschleiernden lutheri-
schen Formulierung : » Selig sind die S anftmütigen;
denn sie werden das Erdreich b esitzen . « − Wörtlich
ab er mu ss es heißen : » Selig sind , die keine Gewalt an-
wenden; denn sie werden das Erdreich b esitzen . «

1 9 1 )

Durch die von der D enkschrift au sgewählte Selig-
preisung sind mehrere B eob achtungen von großem
Wert :
� »Friedensmacher« , so wörtlich, wurden große
Machthab er wie C ae sar genannt.

1 9 2)

D avon sind die
Worte Jesu weit entfernt. Nach dem Duktu s der Se-
ligpreisungen wird hier j edem Hörenden zugemu-
tet, d as zu sein: Aktiv handelnd selb st zwischen ver-
feindeten Menschen Frieden zu ermöglichen .
� So wie Jesus im Matthäusevangelium zuvor (Mt
3 , 1 3-4 , 1 1 ) durch seinen Gehorsam Gott gegenüb er
als Gotte s Sohn qu alifiziert wurde , so werden im B e-

folgen der Worte Jesu seine Jünger als Gottes Söhne
sichtb ar.
� Die Seligpreisungen − höchst umstrittene Worte
− stehen ab solut, ohne Einschränkungen o der Aus-
nahmen und do ch zugleich völlig schutzlo s , ohne
autoritative Ab sicherungen, ohne Androhungen,

>was wenn nicht < u sw. Die Vollmacht sich an sie zu
halten, bleibt einzig b eim Hörenden. D as heißt um-
gekehrt : Alle , die sich − mit welchen Gründen auch
immer − nicht daran halten wollen, mögen doch bit-
te sich d ab ei zumindest nicht aufJe su s von Nazareth
b eziehen. D aran kann sich auch die EKD halten .

Die D enkschrift geht mit großen Schritten − ver-
gleichb ar dem Glaub ensb ekenntnis , d as kein Inte-
re sse am Leb en und Wirken Je su zeigt − zum Leb ens-
ende Je su : »Vor seinem Tod hinterließ er den Seinen
zum Ab schied seinen Frieden, der die Angst üb er-
windet (Joh 14 , 2 7) . «

Joh 14 , 2 7 (Luther 1 9 84) : »D en Frieden lasse ich
euch, meinen Frieden geb e ich euch . Nicht geb e ich
euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erschrecke nicht
und fürchte sich nicht. «

Die krasse Gegenüb erstellung von Welt und Jesu s ,
bzw. seiner Gemeinschaft, b efremdet. Seine Ge-
meinschaft wird hier von »der Welt« d adurch unter-
schieden,
� indem sie von Jesu s den Frieden üb erlassen b e-
kommen hat;
� indem ihr der Friede Jesu gegeb en worden ist ;
� indem er anders , als die Welt gibt, gegeb en wur-
de ;
� und indem seine Gemeinschaft aufgerufen wird ,
von Furcht und Schrecken b efreit zu leb en .

D ass »die Welt« selb st als das B edrohende erscheint
ist vom Johannesevangelium durchau s b eab sichtigt.
Die Verfolgung Jesu und sein To d durch die B ehör-
den wird parallelisiert mit der Angst der Gemeinde
vor jüdischen B ehörden (vgl . 9 , 2 1 ; 2 0 , 1 9) , die die
junge Christenheit verfolgt und sie den römischen
Machthab ern ausliefert. Die B efreiung von Angst hat
darum eine klar umrissene B otschaft: Zur Gemein-
schaft mit Christu s zu stehen auch unter Anfein-
dung und auf die Gefahr hin, selb er au sgegrenzt zu
werden . Eine Erfahrung, die Christen heute nach
wie vor in Militärdiktaturen erleb en (Kolumbien,
China) , ab er die wohl kaum der EKD vor Augen
steht.

Nicht ganz unwichtig fe stzuhalten erscheint mir
� die eineindeutige B indung de s Friedens an Je su s
und seine B otschaft, vgl . den vorau sgegangenen
Vers , Joh 14 , 2 6 : »Ab er der Trö ster, der heilige Geist,
den mein Vater senden wird in meinem Namen, der
wird euch alle s lehren und euch an alle s erinnern,
was ich euch gesagt hab e . «
� dass die Gemeinschaft Je su , die christliche Ge-
meinde , selb er durch den Frieden qualifiziert ist ;

1 9 1 ) D ab ei bleibt hier offen, ob M atthäus auch an extreme Ausnahmen
wie die EKD sie b eschreibt gedacht hat.

1 9 2 ) Fo erster Art. eiränä im NT, in : ThWNT 2 , 4 1 8 , 8
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o der eb en d ann folgerichtig ge sagt, ohne den Frie-
den auch Jesu s verliert.
� d as Wissen darum, gerade indem Menschen die-
ser B otschaft treu sind , zwischen die Stühle zu gera-
ten und Ängsten au sge setzt zu werden. In welcher
Au seinandersetzung hat die EKD seit der Transfor-
mation der Bundeswehr sich solcherart po sitio-
niert, dass sie evtl . B edrohungen ausgesetzt war? Ihr
Streb en nach ge samtgesellschaftlichem Konsens
(Vorwort 8) ist wohl kaum ein christliche s Qu alitäts-
merkmal, wenn es eine Entfernung von Christu s b e-
inhaltet. Wie der Friede Christi in seiner Gemeinde
erkannt werden kann, wenn Menschen auf der ei-
nen Seite auf der anderen Seite Christen mit Grana-
ten, Raketenwerfern, Haubitzen und Atomb omb en
gegenüb erstehen − wohlgemerkt in der b esten Ab-
sicht und mit den Segnungen der EKD − , vermag ich
nicht zu erkennen: Ich kann mir Jesu s nicht vorstel-
len mit auch nur einer Waffe in der Hand . Diesen, sei-
nen Frieden, hat er seiner Gemeinde gegeb en . Wer
die sen, seinen Frieden in Gemeinschaft lebt, ist sei-
ne Gemeinde − andere wohl kaum und mögen sie
noch so sehr nach ihm heißen.

Kreuzigung und Tod Jesu Christi wird von der D enk-
schrift üb ersprungen − wahrscheinlich weil dort in
den Evangelien so wenig vom Frieden die Rede ist

1 9 3 )

− e s geht gleich weiter mit dem Auferstandenen : »Als
Auferstandener teilt er die sen Frieden mit j edem
Friedensgruß au s (Joh 2 0 , 1 9 . 2 1 . 2 6) . « Die genannten
Verse ohne Au slassungen (Luther 1 9 84) :

»Am Ab end ab er diese s ersten Tages der Woche ,
als die Jünger versammelt und die Türen verschlo s-
sen waren au s Furcht vor den Juden, kam Jesu s und
trat mitten unter sie und spricht zu ihnen : Friede sei
mit euch ! Und als er d as ge sagt hatte , zeigte er ihnen
die Hände und seine Seite . D a wurden die Jünger
froh, daß sie den Herrn sahen. D a sprach Je sus ab er-
mals zu ihnen: Friede sei mit euch ! Wie mich der Va-
ter gesandt hat, so sende ich euch . Und als er das ge-
sagt hatte , blies er sie an und spricht zu ihnen:
Nehmt hin den heiligen Geist ! Welchen ihr die Sün-
den erlaßt, denen sind sie erlassen; und welchen ihr
sie b ehaltet, denen sind sie b ehalten . Thomas ab er,
der Zwilling genannt wird , einer der Zwölf, war
nicht b ei ihnen, als Je su s kam . D a sagten die andern
Jünger zu ihm : Wir hab en den Herrn gesehen . Er

ab er sprach zu ihnen: Wenn ich nicht in seinen Hän-
den die Nägelmale sehe und meinen Finger in die
Nägelmale lege und meine Hand in seine Seite lege ,
kann ich' s nicht glaub en . Und nach acht Tagen wa-
ren seine Jünger ab ermals drinnen versammelt, und
Thomas war b ei ihnen . Kommt Jesu s , als die Türen
verschlo ssen waren, und tritt mitten unter sie und
spricht: Friede sei mit euch ! « (Joh 2 0 , 1 9-2 6)

Hierb ei ist zu b eob achten:
� D er Friedensgruß holt die verschüchterten Jün-
ger ins Leb en zurück.
� Ab er in ein Leb en zurück, d as für sie gefährlich
ist, weil sie als Zeugen Jesu Verfolgung au sgesetzt
sein können.
� Trotzdem werden sie genau dazu gesendet.
� D enn diese Friedensb otschaft geht von dem Ge-
kreuzigten au s , der den Tod hinter sich hat. Und wer
sich von ihm senden lässt, wird dazu herau sgefor-
dert auch selb er den Tod hinter sich zu lassen, d . h .
sich mit der Gefahr des eigenen Sterb ens und Todes
au seinander ge setzt zu hab en . Für die , die sich für
den Frieden einsetzen, wird die Leidensb ereitschaft
für den Frieden zum entscheidenden Verbindungs-
glied der Jünger mit ihrem Herrn ! D as freiwillige
Leidtragen für den Frieden, etwa indem Friedens-
stifter sich − wie z . B . die Christian Peacemaker
Teams o der Peace B rigade International − mit der ei-
genen Person schützend vor andere stellen, ist kein
Thema für die D enkschrift.
� Wer den Friedensgruß weiterträgt, ist wohl nur
dann glaubwürdig, wenn diese Menschen selb er die
Zeichen von Leid und B efreiung von der Angst vor
dem Tod mit sich tragen . So wie der Auferstandene ,
wie es Thomas wissen will, so auch alle Apo stel, die −
so die Üb erlieferung − diesem Weg Je su ins Martyri-
um gefolgt sind .
� D er Friedensgruß ist untrennb ar mit der B efrei-
ung bzw. dem B elassen von Sünde verbunden. Die
B efreiung o der d as B elassen von Sünde steht nach
damaliger jüdischer Auffassung allein Gott zu . Die
Jünger b egeb en sich damit in eine − von außen b e-
trachtet − ausweglo se Situ ation: Folgen sie der Wei-
sung Je su , mü ssen sie mit Verfolgung rechnen; un-
terlassen sie es , sind sie nicht Jesu Friedensb oten . Je-
su Friedensb oten sein ist ohne die B ereitschaft, sich
auch mit den dunkelsten Seiten menschlichen Le-
b ens au seinander zu setzen, nicht möglich .

Dieser b eunruhigende Zu sammenhang von Frie-
denswirksamkeit mit freiwilligem Leid Ertragen für
den Frieden sowie der freiwilligen, ab er darin Jesu
nachfolgenden, Konfrontation mit der Sünde ver-
schwimmt hinter der fortschrittsgläubigen Formu-
lierung der D enkschrift zum Schlu ss diese s Ab-
schnittes : »Zum Wesen de s Friedens Christi gehört
es , gegeb en und weitergegeb en, ge schenkt und b e-
zeugt zu werden, damit immer mehr Menschen aus
dem Frieden leb en können . «

1 9 3) vgl . j edo ch Lk 1 9 , 3 8 : Hier ist die B otschaft der Engel − mit einer
kleinen, nicht unwichtigen Verschiebung − b eim Volk angekom-
men, das Jesus vor den Toren Jerusalems b egrüßt : » Gelob t sei, der
da kommt, der König, in dem Namen de s Herrn ! Friede sei im Him-
mel und Ehre in der Höhe ! « D er Friede , mitJesu s auf der Erde ange-
fangen, kann j etzt, b eim Einzug Je su nach Jerusalem, anfangen
vom Himmel B e sitz zu ergreifen. Lukas schließt an, dassJe sus üb er
Jeru salem Tränen vergießt (Luk 1 9 , 4 2 -4 4) − auch hier hätte es eine
Möglichkeit für die D enkschrift gegeb en durch d as gesuchte
Stichwort »Frieden« anzuschließen : »Wenn do ch auch du erkenn-
te st zu die ser Zeit, was zum Frieden dient ! Ab er nun ist' s vor dei-
nen Augen verb orgen . D enn e s wird eine Zeit üb er dich kommen,
da werden deine Feinde um dich einen Wall aufwerfen, dich b ela-
gern und von allen Seiten b edrängen, und werden dich dem Erd-
b o den gleichmachen samt deinen Kindern in dir und keinen Stein
auf dem andern lassen in dir, weil du die Zeit nicht erkannt hast, in
der du heimge sucht worden bist. « Die Missachtung de s Geb ots Je-
su zur uneingeschränkten Feindeslieb e ist und kann nicht folgen-
lo s bleib en .
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Allein an den wenigen B ib elstellen nur die ses einen
Ab schnitte s mag deutlich geworden sein, auf wel-
chen Reichtum der Ged anken und Zu sammenhänge
die gegenwärtige und zurzeit no ch jüngste Friedens-
denkschrift der EKD ohne Not verzichtet hat. Ob
diese Schätze ohne eine fundierte Friedenstheolo-
gie zu heb en, zu b egutachten und einer zukünftigen
evangelischen Friedensethik b ehilflich sein kön-
nen, ist mehr als fraglich . In den deutschen evangeli-
schen Fakultäten ist schon seit langem das Fehlen ei-
ner Friedenstheologie zu b eklagen .

In ihrer j etzigen Fassung weist diese D enkschrift, im
Unterschied zu früheren D enkschrift und späteren
Stellungnahmen der EKD zu diesem Thema, po sitiv
zu b ewertende Fortschritte auf. Ange sichts des eige-
nen Anspruchs eines sehr umfassenden Ansatzes er-
weist sie sich j edo ch als sehr lückenhaft. Sie ist sach-
lich widersprüchlich und in ihren Folgerungen
zwie spältig . In ihrer zentralen Argumentation der
rechtserhaltenden Gewalt verdeckt sie den grundle-
genden Zu sammenhang zur niemals willkürfreien

rechtssetzenden Gewalt und führt damit in die Irre .
Sie ist theologisch dürftig und als eine Ermutigung
für froh machende Zeugnisse des Friedens in und
durch die Gemeinden unzureichend . Pazifisten
mü ssen fragen, ob sie noch einen Platz in dieser Kir-
che hab en und drängend d arauf hinweisen, welche
Verformung von Kirche allein diese Unsicherheit er-
gibt. Stattdessen hat sich diese D enkschrift mehr als
alle anderen Zeugnisse der EKD zu diesem Thema ei-
ner umfassenden Kriegsethik genähert. Im Unter-
schied d azu , welche schiere Fülle uns au s Gottes
Frieden leb en lässt, hinterlässt die D enkschrift ei-
nen armseligen Eindruck und ist als Zeugnis für die-
sen Reichtum nicht geeignet.

D er EKD ist anzuraten, dankb ar anzuerkennen, wel-
che Diskussionsprozesse ihre friedensethische
D enkschrift au sgelö st hat und der Mut zu empfeh-
len, sie schnellstmöglich gründlich und umfassend
− nicht zuletzt friedenstheologisch − zu üb erarb ei-
ten .
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S on d er h eft
Mai 2 0 0 9

Dr. Ma tth ias Engelke, Jahrgang 195 7, geboren in
Hamburg, verheira tet, zwei Kinder, seit No vember
2003 evangelischer Pfarrer in der niederrhein i-
schen Kirchengemeinde L o bberich-Hinsbeck in Net-
tetal; vo n 199 7 bis zum 1. September 2001 Militär-

pfarrer in Idar-Oberstein, zuständig u. a. für die A r-
tilleriesch ule der Bundeswehr und die 2. Luftwaf-

fendivisio n in Birkenfeld m it dem dortigen Befehls-
haber des a to m waffenführenden Jagdbo mberge-
sch waders 33 in Büchel; vo rzeitig a us dem Dienst
a usgesch ieden a uf Grund vo n Auseinandersetzun-
gen über die Bekenn tniswidrigkeit des Lebens-
kundlichen Un terrich ts der Militärpfarrer für die
Solda ten; über den Streit um die Völkerrech tswid-
rigkeit des Jugoslawien-Koso vo-Krieges seit Ende
2000 Mitglied im In terna tio nalen Versöh n ungs-
bund; vo n 2002-2006 Mitglied im Vorstand; vo n
2002-2008 m it dem In itia tivkreis gegen A to mwaf-

fen Leiter der sieben Umrundungen um das A to m-
waffenlager in Büchel und Mitbegründer des A r-
beitskreis „ Friedensa ufgabe und Solda tenseelso r-
ge “ und der Ko mm issio n für Friedenstheologie.

Der A rbeitskreis Friedensa ufgabe und Solda ten-
seelso rge veröffen tlich te 2008 die Grundlagen und
Struktur der unabhängigen Solda tenseelsorge des
Versöh nungsbundes, siehe a uf der Web-Seite des
Versöh nungunsbundes un ter Solda tenseelsorge,
www. verso eh n ungsbund. de
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